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^ Hochuerehrte Fraul 

Sie teilten mir Ihren lOunfdi mit, da$ ich Ihrer Rusgabe der „Bos- 
nifdien Dolhsmärdien" einige lOorte der Begleitung auf den lOeg mitgeben 
foll. So fdimeidielhaft diefer lOunfdi auch ift, idi finde ihn eigentlich über- 
RüiTig. Sie (Ind ja dem deutfchen Cefepublihum, foweit es (Ich um das £and 
und die £eute, denen Sie Ihre Teder leihen, interetTiert, fchon längft behannt. 
Rlfo einer Empfehlung nach diefer Richtung bedarf es nicht. Das Bänddien 
Märchen aber, das Sie aus einer großen Zahl des Ihnen zu 6ebote (tehenden 
Materials ausgewählt und den nielen freunden diefer Rrt Dolksliteratur 
in die Hand geben, follte, um nadi feinem inneren lOert gewürdigt zu 
werden, einem Tachmanne in der Märdienhunde, wie es deren in jeder 
nteratur mehrere gibt, vorgelegt werden. Ein foldier ^ idi nenne beifpiels- 
weife meinen Treund, Prof. Polivha in Prag ^ würde zu jedem der fünf- 
zehn Märdien diefes Büdileins eine Unzahl von Parallelen aus allen 
möglidien Dolhsliteraturen zitieren hönnen, um zu zeigen, da$ die hleinen 
6efdiöpfe überall in der weiten lOelt ihre Derwandten haben und es 
eigentlidi blo$ auf einen geringeren oder größeren 6rad der Befähigung 
und Gewandtheit anhommt, wie de bei einzelnen Dolhem in mündlidier 
Überlieferung leben. 

1dl will hoffen, da$ es Ihnen bei der lOiedergabe diefer Märdien in 
deutfdier Spradie gelungen i(t, die lohale Couleur der bosnifdien Erzähler 
o4€r Erzählerinnen treu zu bewahren, auf die gerade die Tolhloriftih den 
größten lOert legen mu$, Denn wer diefes Büdilein nidit blo$ als an- 
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genehme £ehtüre, nidit blo$ loegen der vortrefflichen ethnographifdi getreuen 
llluftrationen liebgetoinnt, toer es unter einem andern 6e(lditspunht, als 
einen neuen Beitrag zur Bereicherung unferer KenntnifTe der ferbohroatifchen 
Märchen einer nergleidienden Prüfung unterziehen wollte, wird vor allem 
beftrebt fein, nach dem rpezififch Bosnifchen darin zu fragen. In der tat 
glaube ich behaupten zu dürfen, da$ auch auf dem Gebiet der Märchen fich 
einige Stoffe ebenfo ausfdieiden lafTen, die den Behennern des Islams be- 
fonders behagen, wie wir betreffs der epifchen Dolhsdichtung jet|t fchon 
fehr gut wifTen, daQ auf dem gemeinfamen Kanevas der Serben und Kroaten 
die Behenner des blams einen eigenen Inhalt geftidit haben. So vermute 
ich, daS einige von diefen Märdien (z. B. unter Hummer 3, 4, 13, U) 
hauptfächlich in dem Munde der Moslims zirkulieren, während andere 
einen chriftlidien Einfchlag verraten. Run find wir darüber zunädift noch 
fehr wenig orientiert, weil uns Märdien aus Bosnien und Herzegowina 
nodi nidit in fehr großer Rnzahl zugänglidi (Ind. Und audi das fdion 
ßedrudite ift fehr weit zerftreut, zumeift in periodifdien Zeitfdiriften Es ift 
außerdem der Umftand in Betradit zu ziehen, da$ das vor den letzten 
Dezennien gefammelte Material faft ausfdiUe^lidi von den hatholifdien und 
orthodoaren Bewohnern des £andes herrührte. Erft in neuerer Zeit find 
uns audi die Anhänger Islams zugänglidi geworden. 3e%\ lie^e (Idi alfo 
vielleidit audi auf dem ßebiete der Märdien ebenfo ein moslemitifdier Typus 
erhennen, wie er uns in der £pih durdi die Publihationen namentlidi 
Konftantin Körmanns klargelegt worden ift. 

lOenn Sie, meine ßnädige, mit diefem Büdilein und weiteren, demfelben 
ßegenftand gewidmeten Sammlungen uns dazu verhelfen, diefen Typus zu 
erhennen, wird im Bereidi der ferbohroatifdien Folhloriftih Ihr Tlame ebenfo 
mit Rnerhennung genannt werden, wie fdion jet|t Ihre Derdienfte um die 
Sdiilderung des geiftigen und materiellen £ebens der diefe zwei fdiönen 
£änder bewohnenden Bevölkerung allgemein anerkannt (Ind. 

1dl verbleibe mit größter Uerehrung 

Ihr ganz ergebener 

ü. Jagie. 

Rbbazia, 15. September 1904. 
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Tlie hriHfdi anregenden lOorte des berühmten Slauiften, des Herrn Hof- 
-^^rates ProfeflTor Dr. Datroslao Jagid, deflTen offenes Sendfdireiben die 
erften Seiten diefes Büchleins fdimüdit, fein Hinioeis auf die fdiarf und be- 
(timmt auftretenden Eigentümlichheiten des Stoffes und auf den wiffen- 
fdiaftlichen Ma^ftab, der an derartige Publihationen gelegt wird, eröffneten 
audi mir neue ßedchtspunhte, und ungefäumt ging ich daran, mein 
Märchenmaterial, das (Idi im £aufe der 3ahre angehäuft, aufs neue zu 
ßditen. Tlodimals prüfte ich die aus allen teilen des £andes und non 
indiniduell fehr verfdiiedenen Erzählern herrührenden Darianten ein und 
desfelben Themas, fummierte de und verglich de dann mit dem, was de 
in meiner Hand geworden. Und mit dem Torfchungseifer ham einen 
RugenbUdi lang audi die Derfuchung über midi, das, was idi auf den 
folgenden Blättern in feiertäglidien Stunden niedergefdirieben, wieder 
zurüdizunehmen und meinen ganzen Märdienbedtj unuerhürzt heraus- 
zugeben in urfprünglidier £esart und wörtlidi genauer Überfetiung, gewiffen- 
haft und peinlidi. 

Das 6efühl meiner Unzulänglidiheit einer foldien wohldisziplinierten 
Rufgabe gegenüber, lie$ midi diefe Idee rafdi wieder aufgeben. lOas dem 
großen Gelehrten fo naheliegend däudit, mir i(t es nidit erreidibar. Indem 
idi mir dies eingedand, empfand idi es drüdiend, da$ es nunmehr einer 
Reditfertigung für das Erfdieinen diefes Büdileins bedürfe, und verzagt 
irrten meine ßedanhen umher. 

Da traten zwei Treunde bei mir ein. Dollblutgermanen. Sie hatten 
von Tlord nadi Süd die dunhlen täler Bosniens durdiwandert, hatten auf 
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den lichten heriegoioinifdien Rlmen gelagert und die Kerrlidikeit des 
Durmitor gefdiaut, all dies jet|l, „von einem jungen Mond zum andern", 
noch haftete an ihnen der frifdie Hauch des Kochgebirgs, und auf ihren 
braunrotgebrannten öedditem (trahlte die Treude über das Erlebte. 

„Erzählet, meine Treunde, erzählet!" Und de taten es: 



„Das Teuer erlifcht. Das letzte Kolzfcheit ßnht rafdielnd in ndi 
zufammen, und irre Tunhnt tanzen zum Hadithimmel, der (tem- 
beßt über den fdiwarzen Telfenwänden in der Runde ruht. Um die 
weiQgrau und rot verglühenden Rfdienrefte hodien im Kreife bunt- 
gegürtete Männergeftalten, die ums Haupt den weisen Turban tragen. 
lOenn de den Kopf leicht zueinander wenden, zeichnen (Ich gro^e, (tarhe 
Profile oom dunhlen Hintergründe ab, mit flatterndem Sdinurrbart und 
hartem Kinn. Im auffladiemden Sdieine des letzten Scheites fchimmert 
aus dem Dunhel drüben unfer weites Zelt. 

Das i(t die Tladit. Der ßefang der Männer, der eben nodi rauh 
und melandiolifdi ums Teuer hlang, i(t oerftummt das £ied oon der 
fdiönen Hirtin, 

Die einen Rndern nehmen foUt, 
Ihr Dater hat es gewollt, ^ 

es i(t zu Ende und oerfdiwebt zu (ternbefdiienenen Höhen. In (tarrem 
Reigen (tehen die fdiwarzen Berge, gro^mäditig und (tili. In wilder 
Pradit liegt fdiweigend die tlatur. Und auch wir Menfdilein fdiweigen 
ehrfurchtsvoll und ahndevoll. Das Reich der träume und der Märchen 
i(t gehommen. 

Doch hört! Klirrte da nicht ein Stein? ^ lOedifeln die ßemfen 
oben und fenden freundlidien Rachtgru^ zutal? ^ Roch einmal rollt 
es. Rus nn(trer Radit hallt ein langgezogener Hirtenruf, halb wild 
halb hlagend. lOir antworten und warten. Es ruft zum zweitenmale, 
näher. Schritte im nahen Qeröll, und aus dem Dunhel taucht plötzlich 
ein weiter Riefe auf. 
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Bift du es, lOujho? Der feine Schafe auf der hellften Höhe 
droben weidet ? £odite Dich der Teuerfdiein ? Stieg der Duft des £ammes 
hinauf tu Dir, das wir am Spiele hatten ? 

Setie Dich, l9ujho! Ein Stüdi £ende verblieb Dir noch. Und Du, 
Kalil, raumfeliger Treiber der Rode, und Du, Mato, der uns V^afTer 
gebradit, tummelt Euchl Sdiichtet trodine Stämme und Reifer des Ur- 
waldes und la$t das Tlachtfeuer heller lodern. 

Sähet Ihr es fdion einmal, wie mit blendenden Zähnen und 
lachendem Munde, fdiweigend, l9ujho das Cendenftüdi zerreibt? 

Das Teuer lodert. Die Tlammen (teigen. Der rote Sdiein beleuchtet 
hodi hinauf das nadite 6efels, und unruhige Schatten flattern durch den 
nahen tann. 

Höre, lOujho, fpäter Hirte! Sie fagen. Du wei^t die betten 
Märchen im tal? 

Er lädielt nur. Tloch einen trunh V^afTer. Enger und enger fdilieQt 
ftch der Kreis und V3ujho, tief(tnnig hodiend, ins Teuer blidiend, rot 

befallenen, hebt an." 

# 

lOKTen wollt Ihr nun von mir, Ihr Tremdlinge, was V3ujho, der Hirte 
wohl erzählt haben mag? Habt Dank für dies Begehren! nie fpracht Ihr 
eines aus, das gelegener ham. V3ei$ ich doch nun, wozu dies Büdilein 
dienen foll. 

Rudi idi fah jene Berge, wo die V^äfTer hlarer laufen, wo mit fdiwerem 
Tlügelfdilag der Rdler um die roterglühenden Telfen (treicht. I9ildwätrer 
(türzen zutal, nieder in blumiges ßeflld, und ihr Donner erftirbt in Urwald- 
raufdien. Rn den Hirtenfeuern fa$ idi in flimmernden Uollmondnäditen, 
gleidiwie an den Herdftellen ärmlidier Hütten in dunhlen Sdiluditen, an 
deren V3änden der Herbitregen niederpralTelte. Stunden- und (htndenlang. 
Und was mir oon all dem, was idi damals erlaufdit, in Herz und Sinn 
verblieb, daoon fei unferen deutfdien Treunden hier einiges wiedererzählt. 
Dielleidit merht audi der eine oder andere Kenner mein redlidi Bemühen, 
die Eigenart des Einzelnen im 6anzen wiederzugeben, vielleidit entdedit er 



mit «erttändnisoollrm ii&itln die (rrmdartigni Ciihtcr. die atn Ccbm zu 
trhalten mir ehoa gelungen fein rollte. Im übrigen lolll idi Tdion dankbar 
und zuh-ieden fein, loenn uon dem beronderen Ton unferer iDeltrtmen 
bosnirdien Berge untcrftü^t, der alte Zauber lounderfamer Vlirt den un- 
beFangenen, nur lebenfudienden £erer in reinen Bann zieht. 

Sarajevo, im Oktober 1904. 
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Der üampvr. 



T 1 ntn* den oieloi Rrmen, die es immer auf der "Uelt gibt, gab 
Wfs einmal audi einen Wann und ein Weib, die gani bc- 
ronders arm waren, denn fir hatten nidit einmal ein Kind. 
6ar nidits hatten fie auf der lOelt, als eine hleine Hütte, und 
das ilt uiahrlidi wenig genug. £ines tags fpradien fie mit- 
einander über ihre Armut. Da Tagte der Mann: „Wir haben 
gar niemanden, der uns, wenn wir dahin flnd, in fein 6ebet 
einfdilir^en und an unferem Sterbetag für untere armen Seelen 
einen CöfFel Panahija *) uerzehren wird. Und was wird wohl aus 
uns werden, wenn uns das Riter erreidit, fo ohne tJerwandt- 
fdtaft und Sdiwägerfdiaft und ohne Tladihommen! Idi will es 
uerfudten in die tiilclt zu ziehen, um etwas zu erwerben, damit 
wir in fpäteren Jahren wentgftens nidit Hungers derben müfTen." 

■) Panahija .= Totcngcridit. bcftchend aus gekoihUm Vitittn und 
Hortig, das bd den oricntalirdt-orlhodoten Chriften bei BegräbnllTen und 
an eedmhtagcn oirzehrt wird. 

BotnUdiE DolliimIrAiB. | 



Das Ueib toar dnoerfTandm, und er zog in die voeite 
I9elt. £r durditoanderte oiele Dörfer und Städte, fand aber 
nirgends einen DerdienfT. So zog er immer weiter und uieiter 
und kam audi in einen diditen I9ald, in dem er die Uegfpur 
tjerlor und mehrere Tage umherirrte, ohne audi nur auf eine 
Ciditung gelangen zu können. Er war fdion ganz enthräfter 
und mutlos, als er einem 3äger begegnete, der ihn oerumndrrt^ 
fragte : „Menfdi, wie kommft du in diefe lOildnis ?" Der Mann 
Tagte ihm, da^ er einen DerdienfT fudie und fidi oerirrt habe. 
„Da ift dir leidit zu helfen," meinte der 3äger ; „am Ende diefes 
lOaldes habe idi ein Jägerhaus; in diefem mü^tefT du wohnen 
und den Hamen jedes Reifenden, der dort oorüber zieht, auf- 
fdireiben. Das wäre deine Rrbeit." ^ „Und was wäre mein £ohn, 
Herr?" fragte der Rrme, „denn du wei^t dodi, da^ für die 
Rahrung allein nur der Hund dient." 

„Du wirft fdion zufrieden fein", fagte der 3äger. 

Der Rrme willigte nun mit Treuden ein, und nadidem der 
Jäger ihm den riditigen lOeg gewiefen, ftie^ er audi bald auf 
das Jägerhaus. Er fand darin etwas Maisbrei in einer Holz- 
fdiüffel, die nie leer wurde, wie oft er audi daraus a^, und ein 
Budi mit leeren Blättern. Und da er den guten Möndien des 
Klofters in feinem Heimatsdorfe die Kunft des Sdireibens etwas 
abgelaufdit hatte, fo fdirieb er fein fäuberlidi auf die weisen 
Blätter die Ramen aller, die an dem Walde uorbei zogen. Radi 
einem Jahre war das Budi uoll. Jetit kam audi der Jäger, und 
da er mit dem eefdiriebenen fehr zufrieden war, gab er dem 
Rrmen einen Beutel Dukaten und entließ ihn. liier war nun 
glüdiUdier, wer war fröhlidier, als er? In feiner Herzensfreude 
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ragte er dem 3äger, da^ er für die empfangene lOohUat ihm 
alles zu CJebe hin und ihm das Ciebde, was er habe, fdienKen 
würde. Der 3äger verlangte nun, da^ der Rrme das, was er 
foeben gefagt, fdiriftlidi geben möge. 6r tat es ohne Hrg und . 
zog fmgend feines Ueges. 

Zu Haufe harrte feiner nodi eine Freude: während feiner 
Rbuefenheit hatte fein lOeib einen Knaben geboren. 

Da fie je^t audi genug 6eld hatten und der Mann es durdi 
feinen 7lei§ immer nodi oermehrte, fo hätten fie fehr glüdiU* 
leben können. Der Nann war jedodi immer bekümmert, da er 
des Uerfprediens gedadite, das er dem 3äger gegeben, und er 
fürditete, da^ ihm diefer 
eines tags fein einziges 
Kind abfordern werde. 

Die Zeit kam und ging, 
das Kinddien gedieh, und 
die beforgten Eltern ge- 
daditen immer feltener des 
Jägers und jenes Uerfpre- 
diens. Da gefdiah etwas 
Seltfames, Sdiredilidies. In 
einer fintieren Hadit, als 
ein eifiger Hord wehte, 
heulte plö^lidi der Hund 
laut auf, fo, als hätte man 
ihm etwas zuleide getan. 
Dann hörte man ein un- 
heimlidies 6eräurdi uor der 
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Haustfirt : diefc fprang auf, und fibrr die Sdnodlt loälztr fidt 
dn bltttgefülUrr nrnfdirnbalg, dn üampiir. 

,,niiii mu^t du ddn üerrprfdien dnlöfen'S klang es dumpf. 
Das entfette Ehepaar befditoor das Sdiredigefpenft im Tlamen 
6ottes lind des hdUgen Johannes (tdi zu entfernen, fprengte 
UdhtoafTer aus, und fo mu^te es 2uriidiuieidien. Benor der 
Unhold aber die Sdiwelle nerlie^. Tagte er: ,,ndge das Kind 
immerhin nodi dabldben; nadi funfiind^uianzig Jahren ift es 
in jedem Falte mdn/' 

Der nann und das I9db fanden erft wieder im Morgen- 
grauen Sdilaf* Und beide hatten den gleidien Traum. Der 
heilige Johannes, ihr Hauspatron, (lieg aus fdnem Rahmen 
in der Stubenedie nieder, Tditoang das oor fdnem Bilde han- 
gende Cämpdien toie ein Räudierfa^ und fpradi: „Catfd den 
Knaben Vldndi werden, dann tiann ihm der wilde Jäger, der 
geflorben und zum Dampt|r geworden i(l, nidits anhaben/' 

Das Ehepaar erwadite, ihr kleiner Hausaltar fah aus wie 
immer, aber in der Stube Tdiwebte ein feiner Duft, wie aus 
einem geweihten Räudierfa^. 

nis der Knabe fieben Jahre alt war, gaben ihn die £ltem 
2u den Mondien ins Klofler. Er wurde gro^ und fdiön, 
lernte fleißig und erhielt nodi in ganz jungen Jahren die 
Priefterweihe. So oft er heim zu feinen Eltern tiam, fand er 
fte traurig, und da audi fdion ein Bart fein Rntli^ zu be- 
fdiatten begann, fo fa^te er ftdi ein Herz und frug fdnen 
Dater um den 6rund feines Kummers. Der Dater geftand 
ihm alles und fagte, die fünfundzwanzig Jahre feit jener 
Sdirediensnadit wären jetit bald um und deshalb könnten 
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er und die Mutter aus Beforgnis ihres £eben nidit froh 
werden. 

Der Möndi errdirah heftig und fa^te den Uorfa^ den 
üampijr aufzufudien, um uon ihm jenes fdirifttidie üerfpredien 
mit Hilfe 6ottes und des heiligen Johannes wieder zurfidi zu 
erhalten und dadurdi feine Seele zu retten. 

£r bereitete fidi nun uor wie zum Tode, beiditete, empfing 
das heilige Rbendmahl, uerföhnte fidi mit allem auf der lOett, 
mit den Uögeln in den Bergen, den Tifdien im lOafTer und den 
Sdilangen unter den Steinen, fdiü^te fein Haupt und feine BruO 
mit heiligen Rmuletts, nahm einen geweihten Stab zur Hand 
und zog dauon. Ohne zu ermüden, ging er tag und nadit 
immerfort und kam audi in jenen lilald, in dem fidi damals 
fein üater oerirrt hatte. Die fladit bradi herein und mit ihr ein 
furditbarer Sturm, der alte Bäume wie Sdiilfrohr knidite, und 
dabei ftrömte der Regen wie aus Tonnen. 

Der Möndi fah ein fdiwadies Cidit fdiimmern, ging diefem 
nadi und fand eine kleine Hütte, in die er mit frommen 6ru5 
und der Bitte um ein Radittager eintrat. Eine alte Trau hü^te 
ihm erfreut die Hand und fagle: „Dank fei dem lieben 6ott, 
da^ er einen foldien Mann in mein unwürdiges Haus treten lä^t! 
Rber, teurer üater, du kannft nidil hier bleiben, denn mein 
Sohn in ein großer Miflfetäter, ein Räuber und Mörder, und er 
würde didi erfdilagen, wenn er didi fände." 

Der Möndi empfand keine Turdit und fo bat ihn die Rite, 
fidi wenigftens nebenan in der Kammer zu verbergen, was er 
audi tat. Der Räuber hatte aber kaum die Hütte betreten, als 
er fdion ausrief: „Mutter, idi fühle einen Chriftenmenfdien in 
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der nähe! Nag er dodi heruorhommen und, wenn er toill, 
meinen Kopf nehmen, midi uerniditen, wie der Orkan die £idie 

zerfdimettert, denn idi bin fo elend ^ fo elend " 

Der Nöndi trat uor. Rls der Räuber das prierterlidie 6ewand 
erbUdite, wurde er leidienbla^. Er wollte einen frommen 6ru^ 
ftammeln, aber die Zunge erftarrle ihm, er oerfudile das Kreuz 
zu rdilagen, aber die Hand wurde lahm. Erft als der Nöndi 
des Himmels 6nade für ihn erflehte, löften fidi die unßditbaren 
TefTeln, und wie ein Regenftrom überfluteten hei^e Tränen des 
Sünders Rnlli^ und das feiner Mutler. 

Ciebreidi tröftete der Möndi beide und erzählte dann feine 
6efdiidite und wie er ausgezogen fei, dem Damptjr das fdirift- 
lidie üerfpredien feines üalers zu entreißen. Rls die Trau das 
oernommen, (Türzle fie auf die Erde nieder, raufte fidi das 
Haar, fdilug ftdi mit den Tauften auf die Bruft und fdirie: 
„Wehe, wehe uns Unglüdilidien ! 3ener Jäger war mein Mann, 
der Uater diefes armen Sünders. Sdio^ er kein Wild, fo fdio^ 
er auf die Menfdien, die vorüberzogen. 6ib, o Trommer, ihm 
die Grabesruhe, löte in ihm den üampyr und bete für feine 
Seele V* 

Ihre gellenden Klagen drangen hinaus in den Wald, und 
der Sturm antwortete mit Heulen und toben. 

Die drei feltfamen Gefährten, die das Sdiidifal zufammen- 
geführt, maditen fidi auf nadi dem Dorfe am Rande des Waldes, 
das fie nadi oielem Mühfal erreiditen. tlodi war es finftere fladit, 
als fie an die Haustüren der Dörfler poditen und um 6ottes und 
des Gekreuzigten willen um Beiftand baten. Den Ceuten fuhr der 
Sdiredi in die Knodien. Seit langem fdion fdilidi fidi ein lang- 



ramrs, ttttcs Stoben dordi das Dorf; feit langon trabte und 
ommrrintgtf etwas immer urieder Uire Tränken nnd Brunnen, 
oerdarb das Saatgut in den Speidiern. JEin Oamp^r ifts, ein 
üampiirr, ging es in bleidier Turdit ftufternd mm Mund zu 
nund. Cin kohUdnoarzer Hengd ohne irgend einem Hbzeidien 
umrde herbeigeführt, und während die Ueiber und näddien 
ermahnt umrden, die Kinder und das Herdfeuer zu behüten, 
entzfindeten die Männer an der heiligen Herdflamme die Kien- 
holzfadteln, der ftUede ergriff den zitternden Hengft am Halfter 
und fdiritt betend mit dem Mondi, der Uitme des urilden Jägers 
und dem Räuber ooran. Die übrigen folgten fdimeigend. 

So zogen fie nadi dem Triedhofe, der auf dem Sdieitel 
eines (Teinigen Hügels lag. Rls die Männerfdiar heudiend hinauf 
kam, fahen fie einen fdnoarzen neufdienfäiatten dahinhufdien 
und oerfditoinden, der ein weites £aken über der Sdiulter 
trug. £s heulte und pfiff in den Cüften, und der Sturm oer- 
fudite die Tadieln auszulöfdien. Um jeden Sdiritt kämpfend, 
drangen die Männer mr und leuditeten dann über jedes 6rab 
hin, ob es audi unoerfehrt fei und nidits auf einen Dampt|r 
hindeute. Sie fuditen und fuditen, bis fie endlidi an der Oft- 
feite eines eingefunkenen 6rabes ein Codi fanden, aus dem 
etwas herauslugte. £in Beherzter griff hin und zog einen bunt- 
geftiditen Sodien heruor, den das lOeib des Jägers als einen 
oon denen erkannte, die fte dem loten auf der Bahre angezogen 
und den jetit der Dampt|r oerloren hatte, als er eiliglT in fein 
6rab gefdilüpft war. Der Rapphengft wurde vorgeführt, und 
obgleidt er willig über jedes 6rab fdiritt, über das des wüden 
Jägers bradite ihn keine Madit. Sdiläge und Codiungen uerfagten. 
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£s fprach nun der alte Bauer: „Männer, es fdieint klar 
zu fein, da^ dies hier das 6rab eines Uampt|rs id. Tun toir 
alfo, was in foldien Fällen unfere Rhnen taten, um dem Volke 
und dem loten die Ruhe wiederzugeben." 

In frommem ßefange erhob fidi hierauf des Möndies 
Stimme über den Sturm. Die Männer fällten den Stamm eines 
alten Hagedorns, maditen einen Pfahl zuredit und liefen feine 
Spitie uon dem Feuer ankohlen, das fie mit den Fadieln non 
ihrem gefegneten Herde mitgebradit. Dann öffneten fte das 6rab. 

Unten lag der tote ganz unoerfehrt, fo wie er mr langen 
Jahren in die Erde gebettet ward. Die Männer bildeten einen 
Kreis und hielten die Fadieln hodi, und in dem zudienden, 
blutigroten Sdiein zudite audi des Dampvrs non rotem Menfdien- 
blute gequollener Ceib. Und jetit (lie^ der Möndi den Hagedorn- 
pfähl dem Damptjr wuditig durdi die Bruft ; dann tat es deffen 
lOeib, dann deffen Sohn und dann alle Männer dem Riter nadi. 
Der Damptjr wand und wälzte fidi unter den Stößen, und herz- 
zerreißende Seufzer ftiegen aus dem 6rabe herauf, taute, wie 
jene, die ein Felsblodi ausrtößt, wenn er losgebrodien wird uon 
feinem Mutterboden 

Der Sturm war uerftummt, die Sonne ging auf, und im 
6rabe lag nur mehr eine unförmlidie MatTe. Die Männer ent- 
blößten das Haupt und fdiloffen das 6rab. 3€%\ ruhte der wilde 
Jäger in ewigem Frieden. 

Dergeblidi jedodi hatte der Möndi nadi der Sdtrift, die 
feines Daters Derfpredien enthielt, in dem 6rabe gefudit, und 
deshalb glaubte er, daß fie gewiß in der Hölle uerwahrt werde 
und er fie uon dort holen müflfe. Er nahm daher wieder den 
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geioeihten Stab zur Hand, um zur HöUe zu wandern; uorher 
mu^te er aber dem reuigen Sünder uerfpredien, ihm nadi feiner 
Rfidikehr die Beidite abzunehmen und das heilige Rbendmahl 
zu fpenden. 

lOohin immer fidi der fromme Mann wandte, immer fand 
er ßdi auf einem fdimalen Pfade. Diefer führte ihn endlidi zu 
einem Telfen und uon da nidit weiter. Er fdilug mit feinem 
Stab gegen den Tels und diefer fpaltete ftdi, fo da^ er feinen 
Weg durdi eine finftere Höhle fortfet^en mu^te. So ging es 
eine lange Stredie fort, bis er endlidi in die Holle kam. Hier 
fah er die Qual der armen Seelen in dem unerme^lidi großen 
Teuer. In einer £die fa^en grinfend eine Menge Teufel mif 
Hörnern und roten Kappen, und in ihrer Mitte hodite ein didies 
Sdieufal, das auf einem Tu^ lahm war: Hromi-Dada, der oberfte 
der Teufel Der Möndi zog nun die heiligen Rmuletts herucr, 
mit denen er ftdi gewappnet, und warf fte unter das Satans- 
uolk. Diefes floh in eine andere Edie, und der gro^e Krumme 
begann den Möndi zu befdiwören, er möge verlangen, was er 
wolle, nur möge er die Rmuletts zufammenfudien und ein- 
ftedien. „Du fiehft dodi," winfelte er, „da^ idi bereits auf 
einem Tu^ hinke; willft du uielleidit, da^ idi audi den andern 
bredie?'* 3edodi der Möndi erwiderte, da^ er ftdi nidit eher 
uon der Stelle rühren werde, bis man ihm nidit die Sdirift 
feines Daters zurüdigegeben habe. Hromi-Dada gab nun den 
Befehl, da^ das fofort gefdiehe. Rber der Teufel, der das 
Sdiriftftüdi verwahrte, wollte dauon nidits wiffen, und deshalb 
tie^ ihn der Hinkende auf alle möglidien Rrten martern. Sie 
hängten ihn auf, warfen ihn ins lebendige Feuer, — alles 
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umrond. Da befahl Hromi-Dada, dm Unfolgramen auf das 
naddbett zu wafai, wrldies für dfs Jägers Sohn, dm 
Räuber, bereit ftand. 1;3ie der lotfel das hörte, warf er 
Tdinell die Sdirift uon (idi. Der Möndi raffte fie auf und floh 
hinweg. 

So rdinell er nur konnte eilte er heim, um feinen Eltern 
die Sdirift zu bringen und ihnen feine erlebnifTe zu erzählen. 
Rber er konnte das Elternhaus nidtt finden, fo oiel er audi 
fudite. Rudi das 6ehen wurde ihm redit fdiuier, er uu^te 
nid»l warum. Endlidi war er in feinem Klofter, — dodi wie- 
hatte fidi hier alles verändert? Ueder konnte er jemanden 

wiedererkennen, nodi wurde er uon jemandem gekannt. Er 




nannte feinm namm, -^ dir Vldnche fdilugen in den Bfldiern 
nadi und Tagten ihm, nor dem ISunder ehrfiirditig die Stirne 
neigend, da^ er nor genau dreihundert Jahren aus dem Klofter 
fortgegangen fei 

6ottergeben wartete er nun auf das £nde feines £ebens. 
Eines Tages toünfdite er in den nahen- Triedhofshain geführt 
zu werden, wo er audi die 6räber feiner £ltem nermutete. 
Betend Ue^ er fidi dort nieder. Da horte er die Nitbrfider 
feinen namen rufen. Sie hatten einen Rpfelbaum bemerkt, 
4e(Ten fruditbeladene Zweige fidi bis zum Boden neigten. Die 
Trüdite dufteten köftlidi, dodi als die Brüder einige pflüdien 
wollten, fdinellten die Zweige in die Höhe und waren nidit zu 
erlangen. Die Brüder holten den 6reis herbei, damit er das 
Vlerkwürdige fdiaue und deute, und nun fahen fie unter dem 
Rpfelbaum audi einen uralten Nann knieen, mit gefalteten 
Händen und gen Himmel geriditeten Rügen. „6elobt fei 6ott,'' 
fagte er zu dem greifen Nöndie, „da^ du kommfT, damit idi 
endlidi (Terben kann!'* £s war der Sohn des wilden Jägers, 
jener arme Sünder, der nodi immer auf die Cosfprediung wartete. 
Der greife Nöndi nahm nun dem UnglüdiUdien die Beidite ab, 
reidite ihm das heilige Rbendmahl, und gleidi darauf fdilo^ der 
mit 6ott üerföhnte feine Rügen. Die duftenden Früdite des 
Rpfelbaumes nerwandelten ftdt in wei^e Dögel, die jubilierend 
gegen Himmel flogen. £s waren die Seelen jener Nenfdien, 
die der wilde 3äger und fein Sohn wJihrend ihres £ebens ge- 
tötet hatten. • 

Rudi die Stunden des Nöndies waren jetit gezählt, da er 
des Daters Derfpredten gefühnt und das feinige erfüllt hatte. 
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l^ährmd er entrdilief, begann der abgeworbene Baum, der 
zioirdien iwei moosumrponnenen 6rabrsfTfUen wurzelte, aufs 
neue zu grünen. Es waren die ßräber Teiner in 6ram um ihn 
dahingegangenen Eltern, zu denen man ihn bettete. 

Ewiger Trühlingshaudi weht über dierem Erdenfledi, auf 
dem das DomgefTrüppe wei^e Roten trägt. 





Die drei guten Dinge. 

ein Mann KaUe zwei Kühe, die Tein und Teiner Mutter einzige 
Habe waren. Rus der Mildi bereitete der Mann Käfe, den 
er oerhaune, und für das 6eld erfand er Maismetil, denn fie 
a$en jaliraus, jatirein Maisbrei. 

So lebten fie. einmal im Trülilinge trieb er die brauen Kütie 
in das 6ebirge auf die tOeide. Die Kühe hauten und hauten; er 
rdiaute ihnen dabei zu, und da er Tonfl gar nidits zu tun und 
zu denhen hatte, To Tdilief er ein. Hls er erwadite, waren die Kühe 
fort! nun hatte er gleidi etwas zu tun und zu denhen, lief berg- 
auf, bergab, rief und lochte, aber die Kühe blieben uerfdiwunden. 

bJie er fo angfluoll umherirrte, bemerhte er unten auf der 
ebene drei Männer, die miteinander erbittert hämpften. er lief 



£u ihnen hinab und fah, da^ alle drei Tdion aus vielen Ixlunden 
bluteten. „Was ujollt ihr denn nur uon einander, ihr Männer?" 
fragte er, „ujeljhalb fdilagt ihr eudi fo graufam". -^ „Wir find 
Brüder," erwiderten fie, „und wenn Brüder uneins find, fo ift es 
fdiUmmer, als zwifdien Tremden. Wir können uns nämlidi wegen 
dreier Dinge, die wir untereinander z\x teilen haben, nidit einigen." 

„Weldie wären denn dies?" fragte der Mann. Sie erwiderten: 
„ein Kupferkeffel, eine eiferne Keule und ein Paar Stiefel. Das 
find aber nidit Sadien, wie man fie tagtäglidi findet; denn fagt 
man zu dem Kupferkeffel: „Zaundilindi, zaundilind, kodi' mir 
einen Brei gefdiwind!" fo ift er ooll mit fettem Reisbrei; kann 
man jemanden nidit leiden, fo fagt man zu der Keule: „Cauf 
hin und erfdilag ihn!" und die Keule tut es; und will man 
fdinell vorwärts kommen, fo zieht man einfadi die Stiefel an, 
und diefe tragen einen im nu dorthin, wo man fein will. Du 
fiehd alfo, da^ es fdiwer id, fidi beim Teilen foldier Dinge zu 
einigen." 

Der Mann dadite lange nadi und dann fagte er: „Das 
befte üon den drei Dingen ift fidierlidi der Keffel, denn alles 
auf der Welt dreht fidi ums £(Ten. 6ut itt audi die Keule, denn 
ein jeder Menfdi hat feine Teinde; die Stiefel wären nodi am 
leiditeden zu entbehren, denn überall ift es gut, daheim aber 
am betten. Darum meine idi, ihr folltet einen Wettlauf unter- 
nehmen : wer zuerft ankommt nimmt fidi den Keffel, der zweite 
nimmt die Keule und der le^te die Stiefel?" 

Diefer Dorfdilag fagte den drei Brüdern fehr zu, und fie 
baten den Mann bei den Sadien zu bleiben, worauf fie fidi ent- 
fernten, um fidi zum Wettlaufe aufzuhellen. Sie gingen weit, weit 
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weg, denn ein jeder wollte die eegner fdion in ooraus ermüden. 
Als fie der T^ann nidil mehr fah, nahm er rdtnell KefTet und 
Keule, zog die Zauberftiefel an und befahl dieren, ihn zu Teinen 
Kühen zu tragen. Im nu war er in einem fdtönen lale, wo er 
die Kühe auf einer faftigen Kleeueide fand. £r trieb fie naih 
Haufe, wo ihn feine Mutter halb »erhungert erwartete. „Wo 
bleiblt du nur fo lange, Sdhndien, und läfTed deine alte Mutter 
darben?" fdiait fie jammernd. „Sei nur tWl und fdiau^', antwortete 
er vergnügt; flellte den KefTel vor fidi hin, fagte das Sprüdilein 
her und der Dampf eines herrtidten Pilau)*) durdidrang die Hütte. 
Drei rage lang taten fie fidt gütlidi. Als er dann die Kühe wieder 
ins 6ebirge trieb, fagte ihm die Wutter; „nimm nur den KefTel 
mit, dann hannfi du effen, fo oft' didi hungert." 6r tat alfo, 
und als er fidi abends am Wegrande niederließ, harn ein 
Hadfdii**) norbei und fpradi zu ihm: „Hafi du, o Hirte, 
nidits zu effen? Idi fterbc Hungers." — „Setjc didi nur," 
Tagte der Mann, und Tdion 
dampfte in dem KeiTel der 
Pilaw. „Das ift eine fehr gute 
Sadie", meinte der Hadfdii; 
„idi habe audi etwas, was 
nidit fdiledit ifi: einen ttleinen 
Beutel, aus dem jedesmal, fo 
oft man ihn fdiüttelt, ein 

•) Tflrkir<hc5 nationalgcridit, gc- 
koAtn- Hels mit Zutat. 

**) Brzeithnung jedes Moslims, 
der als Pilger in Mthlia war. 




Dukaten herausfällt Dein Keffel igefälU mir aber3befrer,Tund 
wenn du ujillft, fo laufdien wir. Sieh felbft, ob es wahr 
ift." Und der Hadfdii reidite dem Manne das Beuteldien. 
Diefer fdiüttelte es fünf, fedis Mal, und es Relen riditig 
fünf, fedis Dukaten heraus. Das gefiel ihm. Er gab alfo 
dem Hadfdii den Keffel, diefer fet(te fidi auf und ritt weiter. 
Hadi einer Weile fagte der Mann zw der Keule: „6eh hin und 
erfdilag ihn!" Die Keule üerfdiwand. Dann zog der Mann die 
Stiefel an und wünfdite fidi £u dem Hadfdii. Diefer lag bereits 
tot am Boden und neben ihm die Keule. Hun nahm der Mann 
wieder Keffel und Keule an fidi, wünfdite fidi zu feinen Kühen 
und trieb fie heim. 

£u Haufe fagte er zu feiner Mutter: „6eh du, Mutter, zum 
Kaifer und freie feine Toditer für midi." — „Das getraue idi 
midi nidit," fagte die alte Trau. Rber der Sohn ermutigte fie: 
„6eh nur zu, der Kaifer wird dir nidits tun." Sie nahm alfo 
den Rudifadi, tat ein großes Stüdi Afdienbrot hinein und ging, 
üor des Kaifers Türe oerlor fie aber wieder den Mut und ging 
um das Haus herum, wie die Ka^e um den heilen Brei. Da 
fragten fie des Kaifers Diener: „Worauf warteft du denn 
eigentUdi, Rite?" Sie erwiderte: „Idi mödite gerne des Kaifers 
Toditer für meinen Sohn freien, aber idi traue midi niditl" — 
„Tritt nur ein," fagten fie, „es wird dir nidits gefdiehen." Sie 
trat alfo ins Zimmer und als fie der Kaifer fragte, was fie 
wolle, fagte fie: „Idi grü^e dein weites Antli^ und mein Sohn 
fdiidit midi, damit idi für ihn um deine loditer werbe. Idi fage 
es dir, und du entfdieide didi, wie du willd. Im übrigen wäre 
mein Sohn ein tüdiliger Burfdie." — Der Kaifer ladite und 

BosnUdie Dolksmänhen. 
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ragte: „Komm nä- 
her. RUe, i(h will 
dir ehoas vom 
Fenfter aus zei- 
gen. Siehft du 
dort im Hofe die 
Uietttrinkc? Wenn 
fie dein Sohn ganz 
mit Duhaten an- 
füllen ttann, und 
wenn er überdies 
von reinem Haufe 
bis zu dem meinen 
einen Pflaftcrtleig 
oon gelben 6old- 
duhaten baut, dann kann 
er meine loditer haben, 
und ihr könnt fdton tieute 
beginnen die Hodizeits- 
gärie einiuladen," 

Die nite bedankte fuh für die Rus- 
kutift und beriditete alles getrrulidi 
ihrem Sohne: „Der Kaifer lägt didi 
grüben, und du mögeft in feinen Hof 
kommen und dort die trinke mit Du- 
katen anfüllen; dann mögen du uon 
unferem Haufe bis zu dem Teinen 
einen Pflafterneig oon reinen ßold- 
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duhaten bauen. Dermagd du das, fo hannd du den Brautzug 
entfenden und das Mäddien abholen lafTen/' ^ Der Burfdie ging 
nun zu der üiehtränke und fdiüttelte über diefer drei Tage 
lang unaufhörtidi das Beuteldien. Ixlären nidit lauter 
Dukaten herausgefallen, fo wäre es redit lang- 
weilig geujefen. Rls der Kaifer am dritten 
tage das Tender öffnete, da blinkte es ihm 
aus reinem Hofe wie die Sonne felbd 
entgegen. Der Burfdie baute nun 
audi den goldenen Steig und 
führte auf diefem die 
fdiöne, liebreizende 
Kaiferstoditer 
heim. 



j* 
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Der Dumme und frinf Brüdfr. 

es warm nnmal drh Brüdrr. Zun tron ihnrn luhm man für 
(o qefäieit, toir es dir mriflni Ncnidini find, abrr der 
dritte galt für rnht etnfälhg. RUr drri loarrn vrrhfiratet, 
ttattni Kinder und lootintot grmnnfdiaftliih in dnn ererbten 
Uaterhaure, wie das Tdion (o id. JHü der Zeit «rarde abrr 
den Frauen das Haus zu enge, befonders deshalb, weil es 
nur eine Haustüre hatte, und obgletdi die Männer meinten, 
es fei genug Plati da, fo mußten fie dodi nadigeben und das 
Üäterlidie aufteilen, damit jeder feinen eigenen Hausftand habe. 
Soldi eine Teilung geht nidit fo fdtnell. wie man glaubt. Sie 
hatten zwei gro^e Heurdiober und einen Sh'ohfdtober.i Die waren 
bald geteilt. Die Heufdiober behielten die klugen Brüder, und 
den Strohfdwber gaben fie dem Dummian. der damit zufneden 
war. nun harn das Uieh an die Reihe, und die gefdieiten Brüder 
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zerbrachen fidi die Köpfe, luie es luohl am beden z\x teilen toäre. 
Der Dumme aber meinte: „Das ift doch ganz leidit! Wir laden 
das Uieh in den Ruslauf und das, was dem Sdiober eines jeden 
zuläuft, ift fein." — Der üorfdilag gefiel ihnen fehr gut, und 
fie liefen das Uieh aus. Diefes lief natürlidi zu dem fü^en Heu, 
und zu dem Strohfdiober kam nur ein alter Odis. Rber unfer 
Dummerl war audi damit redit zufrieden und dadite nadi, was 
er mit dem Odifen anfangen folle. SdiUe^Udi meinte er, es fei 
wohl am beften, wenn er ihn abfdiladite, denn: habe er fonft 
nidils, fo braudie er den Odifen audi nidit. Das Tleifdi nerzehrle 
er gemeinfam mit Weib und Kindern, und die Haut gedadite er 
in der weisen Stadt Ciuno zu uerhaufen. 

£r nahm alfo eines lages die Haut und madite fidi auf 
den Weg. Dabei mu^te er über einen Berg, und als er oben 
war und hinunterfdiaute, fah er in einem lale nier Räuber 
hinter einem Telsblodi fi^en und Dukaten zählen. Wie er das 
erblidite, warf er die Odifenhaut auf den Wegrain, ergriff einen 
Knüppel und drofdi damit die Haut, da^ es nur fo klatfdite. 
Dabei fdirie er: „3ao! jao! nidit mir die Prügel, fondern denen 
da unten, die die Dukaten zählen!** — Rls die Räuber dies 
hörten, erfdiraken fie fo heftig, da$ fie fdileunigft dauon liefen 
und die Dukaten liegen liefen. Er warf nun die Haut in einen 
Ponor*), ftieg ins Tal, fudile die Dukaten zufammen und trug 
fie nergnügt heim, wo er fie feinen Brüdern norzeigte. — „Wo 
hart du denn das niele 6eld her?" fragten diefe nerblüfft, und 

*) r^pifdie Bodenrdilünde in den iDarferloren Karftgegenden, die bei 
den periodirdien tiberrdiiDemmungen die Rustrittsöffnungen für das im 6rd- 
innern angefammeUe bJaffer bilden, bezw. den Rbflu^ bewerkfteUigen. 
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er antiuortete: ,J(h habe meinen alten Odifen gefdiladitet, die 
Haut nach Ciuno getragen und dort jedes Haar um einen Dukaten 
verkauft. Sdiade, da^ der alte Odis nidit mehr uiel Haare 
gehabt hat." — Diefe Ruskunft lie$ die beiden klugen Brüder 
nidit ruhen, und fie kamen überein all ihr Üieh zu fdiladiten 
und die Häute nadi Ciuno £U bringen. 6edadit, getan! In £iuno 
luden fie die Häute uon den Tragtieren bei einem Hadrdii ab, 
den fie als Teilhändler kannten. „Was koftet's, Rajah*)?" 
fragte fie der Hadfdii. — „Jedes Haar einen Dukaten!" lautete 
die Rntujort. „Ihr feid wohl Propheten, da$ ihr eine ganz neue 
Ordnung einführen ujollt**, meinte der Hadfdii, ergriff dann einen 
Odifenziemer, feine Diener taten desgleidien, und flugs lagen 
die beiden draußen auf der Strafe. Sie hatten es fo eilig heim 
zu kommen, da^ fie fogar ihre Häute vergaben. Zu Haufe fielen 
fie über den dritten her: „Du hart uns fdiön angeführt; nun 
aber ift es aus mit dir, ujir bringen didi um V* ^ „Das ujäre mir 
gar nidit redit", fagte das Dummerl, „wenn ihr aber durdiaus 
jemanden umbringen lootlt, fo fdilagt mein Weib tot. £s itt nidits 
befonderes an ihr, und idi bekomme fdion wieder eine andere." 
Die Brüder gingen auf den Dorfdilag ein. Der Dummian 
nahm nun das tote Weib, zog es fdiön an, fe^te es aufs Pferd, 
fo als ob fie lebend wäre, nahm das Pferd am Halfter und 
ging nadi Ciuno. Ruf halbem Wege blieb er v^ einer Herberge 
rtehen, um dort zu übernaditen. „6uten Rbend, Hadfdii", fagte 
er zum Wirte. Diefer erwiderte : „Möge uns 6ott^6utes befdieren, 
Rajah!" -^ „Willft du uns übernaditen lafTen und kann mein 
Weib für fidi eine Kammer haben?" — „Das kann fie fdion 

*) „Ungläubige", Rnrede für diridUdie Bauern feitens der MosUms. 
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haben'*, uerretite der Kadfdii. Da es redit hoHg luar, nahm der 
Dummian das lOeib auf die SdiuUer, fo als luoUe er ihren 
Sonntagsdaat fdionen, und trug fie hinauf in die Kammer, 
lehnte fie dort an die lOand und fperrte die Iure. Dann ging 
er hinunter zu den Männern und n erzehrte fein RbendelTen. 
Hierauf gab ihm der Kadfdii eine nolle SdiüfTet und hie^ ihn, 
fie feinem Treibe hinauftragen. £r tat das, und da er immer 
bei gutem Appetit war, al$ er audi diefe leer, trug fie wieder 
hinunter und fagte: „Sehr gut hat es meinem Weibe gefdimedit". 
Rm nädiften Morgen ftand er zeitUdi auf, nahm feinem 
Weibe die Umhüllung uom Kopfe und erhob ein großes 6efdirei: 
„£u Hilfe. £U Hilfe! Der Wirt hat mein Weib erfdilagenV Ru§er 
ftdi rtürzte diefer herbei: „Idi habe dein Weib mit keinem Rüge 
gefehen, idi fdiujöre es dir!" Rber der andere fdirie fortwährend: 
„nur du hannd' es getan haben, idi werde didi beim Sdieriat 
(6eridit) uerklagen". — Der Hadfdii war ein ehrlidier Mann, den 
nodi niemand nerhlagt hatte, und darum fagte er : ,1di gebe dir 
hundert Dukaten, nur uerklag' midi nidit!" -^ Der jammernde 
Ehemann überlegte: „Tot ift fie je^t fo wie fo, alfo gib her." 
£r nahm das 6eld und das Weib und zog wieder heimwärts. 
Das Weib begrub er, und die Dukaten zeigte er feinen Brüdern, 
wobei er erzählte, er habe das 6eld für fein Weib bekommen. 
Das madite die beiden nadidenklidi, und fie fpradien unterein- 
ander: „Wir könnten audi unfere Weiber erfdilagen; es ift nidits 
befonderes an ihnen, und wir bekommen fdion wieder andere." 
Und fie taten es, zogen die Weiber fdiön an, festen jede auf 
ein Pferd, banden fie da fefi und führten fie gegen Cinno. Ruf 
halbem Wege mußten fie ebenfalls bei jenem Hadfdii halten, 
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um in detten Herberge zu übemaditni, und Tie fragten, ob ihre 
lOeiber uohl eine Kammer lur fidi allein haben könnten. „Das 
tiAnnen fie fdion haben". Tagte der Idirt, „aber uorern will ith 
nadtfehen, ob fie gefund fmd". Der Hadtdii fihob die Kopftüdier 
der l)9eiber zur Seite, und da Tah er, da^ fie tot waren. Cr wurde 
daraufhin To böfe, da$ er einen Knüttel nahm und im Derein 
mit feinen Dienern auf die Brüder losfdilug, fo da^ lidi diefc 
haum nad) Haufe fdileppen Konnten. 

Der Dumme hatte nun nidits zu ladten. Sie fielen über 
ihn her und Tagten : „Deinetwegen haben wir unfere lOeiber um- 
gebradit, und bekommen haben wir nidits für fie, als SdiUge. 
Und nun haben wir nodi die Sorge, wo wir andere her- 
nehmen, letit hilft dir nidits mehr, je^t itt die Reihe an dir. 




totgefdilagen zu loerden. „Tut es doch lieber nidil", jammerte 
der arme Harr, fondern loerft midi lieber in einen Ponor." — 
„6uf *, faglen fie, „loeil du unfer Bruder bift, fo wollen ujir's 
dir zuliebe tun." 

Sie rtediten ihn in einen Sadi und fdiafften ihn zur nadit- 
zeit fort. Rber fo oiel fie audi fudileh, fie konnten im Tinftem 
keinen genügend großen und tiefen Ponor finden, und der Sadi 
wurde ihnen redit fdiwer. So kamen fie denn überein, den 
Sadi bis zum Morgen liegen zu laffen und dann erfi weiter zu 
fudien. Sie warfen alfo den Sadi hin und gingen heim, um ein 
wenig auszuruhen. IVIittlerweile kam ein junger Kirte, der zu 
Sonnenaufgang feine Sdiafe auf die lOeide trieb, an dem Sadi 
uorbei. £r blies auf der Hirtenflöte und dadite daran, wo er 
wohl eine fdiöne; reidie Trau hernehmen könnte. Da hörte er 
aus dem Sadie eine 3ammerfiimme: „3ao, jao! Idi will aber 
des Kaifers Toditer nidit, ihr könnt madien was ihr wollt!" ^ 
Der Hirt kam neugierig herbei und fragte: „Was ift denn los? 
Was redeft du da?" Und der im Sadie zeterte: „Unten im 
Ponor fi^t eine Kaiferstoditer, und meine Brüder wollen midi 
durdiaus hineinwerfen, damit idi die Prinzeffin heirate, und idi 
will niditl" erfreut fagte der Hirte: „Wenn du nidit willfi, idi 
will fdioni Rdite indeffen auf meine Sdiafe, und du follfi ein 
ordentUdies Trinkgeld bekommen, fobald idi mit der Prinzeffin 
wieder oben bin!" — Damit öffnete er den Sadi, lie$ den. der 
drinnen ftedite, heraus und krodi felbft hinein. Der Dummian 
band den Sadi wieder feft zu, trieb die Sdiafe auf die nädifte 
Rnhöhe und fdiaute herum. Er fah nun, wie feine Brüder gelaufen 
kamen. £s war fdion fpät und fie hatten heute nodi uiel 
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zu tun. Sie hoben aUa den 
SaA ohne weUers auf. 
rditeiften ihn Tdinell zu dem 
nädiften Ponor, warfen ihn 
hinein und gingen dann 
ihrer Wege. Rbends faSen 
fie redit müde uor der Hütte, 
da rahm fie auf einmal ihren albernen Bruder eine Tcfiöne Herde 
Sdiafe zur ZaunHire hereintreiben, wobei er fidi etwas auf der 
Flöte norrpielte. Sie rieben fidi die Augen, und als de wirKlidt 
ihren Bruder nor Hdi fahen, fragten fie ihn, wie er daher 
homme und woher er die Sdiafe habe. Der ladite und Tagte: 
„lOerfl midi nur in den Ponor, das i(l mir fdion rcdtt! Man 
fällt wie auf Seide und tut fidi gar nidit weh. Und unten 
in es wunde rfdiön ; wie auf einer Rlm. Ceider habe idi nur 
einen tturzen Stedien bei mir gehabt und fo konnte idi blo^ 
diefe Sdiafe heraustreiben ; wer aber einen langen Hirtenltab mit- 
nimmt, der kann fidi Odifcn holen, und wer gar eine Pcitfdte hat, 
der kann non den Pferden da unten fortführen, wieoiel er will" 
„Das wollen wir audi tun", riefen die klugen Brüder; 
„der eine nimmt einen langen Stodi mit fidi und der andere 
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eine Peitfdie!" -'Sie konnten kaum den Morgen enoarten, um 
2\x dem Ponor zu laufen. Der dritte ging mit ihnen. Zuerft 
fprang der mit dem Kirtendab hinein, und im Tatlen Tdilug er 
an den Telswänden des SdiUindes einigemal auf, und man 
hörte ihn eine lOeile pottern und kollern, fo dal$ das Dummerl 
rief: „Sdinell, fdinell, er treibt fonft alles allein ujeg!" Wie der 
mit der Peitfdie das hörte, nahm er einen Rnlauf und -^ fdiujupp \ 
-^ ujar audi er in dem Ponor oerfdiujunden. 

Uon diefen beiden klugen Brüdern itt aber keiner mehr 
wiedergekommen, fo da^ das Dummerl ganz allein auf dem 
uäterlidien ßrund zurüdiblieb, wo es ihm fo gut ging, wie es 
weder dir nodi mir jemals ergehen wird. 
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Die öaben des Sdilangenkaifers. 

es war einmal ein junger Burrdie, der fidi mit reiner 
nutter redit ttümmerlidt durdis £eben Tdilug. Sein ganzes 
Üermögen beftand aus einer alten Stute, mit der er H0I2 aus 
dem Ualde Tdiaffte, das er in der Stadt uerttaufte. £ines tags 
ragte er: „Mutter, heute will idi zu Haufe bleiben, damit die 
alte Stute ausraftet." Der Mutter aber war das nidtt redit, 
und fie erwiderte zornig: „Möge dodi 6ott geben, da^ die 
Stute fidi ein Bein bridit." Da legte der turrdie dem Pferde 
den Caltenfattel auf und führte es aus dftn Hofe; aber er 
war nodt gar nidtt weit gehommen, fo (lolperte das Tier und 
bradi Hdi wirklidi ein Bein. Betrübt ging er heim und Tagte 
zur Mutter: „Du tiaft die Stute uerwünfdit und fie ift liin. 
lOollen nun feiten, wie wir ohne fie leben." 

Rm nädtlTen tage ging er allein in den Ulald, um auf 
feinem eigenen Rüdten Holz herauszufdiaffen. Da fah er auf 
dem 1;9ege zwei kämpfende Sdilangen. Eine kleine, wei^e Hatter 



ruchte fich gegen eine gro^e, Tchioarze Otter zu luehren. Er Tchlug 
mit reiner FUrt die gro^e Schlange tot und ftedite die hleine in 
feinen ßürtel, damit fie fidi erhole. Tladi einer Weile hörte er 
fte Tagen : „Danh dir, o Held ] Idi bin Sdiahmarana, die loditer 
des Sdilangenhairers, und idi bitte didi, trage midi dorthin, 
wohin idt didi weifen werde. Wir hommen dann zu meinem 
Uater, und du magft uon ihm als Belohnung den Ring uon 
feiner rediten Hand, den leppidi, auf dem er fi^t und die 
Peitfdie, die neben ihm liegt, uerlangen." 

Bald hamen fte zu einer Höhle. Rls ihn die hleine Sdilange 
hinein hriedien hie^, ftürzten uon allen Seiten zifdiende Uipern 
auf ihn tos. Die hleine Sdilange verwandelte fidi jedodi in ein 
fdiönes l^läddien mit goldenen Haaren und goldenen Kleidern 
und als fie die Sdilangen fahen, gaben fie fogleidi den Weg 
frei und uerneigten fidi uor dem Burfdien, was ihm fehr gut 
gefiel, denn dies hatte bisher nodi niemand getan. 

In einer Edie der Höhle fa^ der Sdilangenhaifer, tranh 
fdiwarzen Kaffee und raudite aus der WafTerpfeife. Er fdiaute 
den Burfdien lange an und fragte dann: „Wem bringft du da 
daher, Toditer?** Sdiahmarana erwiderte: „Diefer Wenfdi ift mein 
Wahlbruder!*) Er hat midi aus der Gewalt meines Todfeindes 
befreit und ihn getötet, während alle meinesgleidien, die in der 
nähe waren, geflohen find.'' Da fagte der Sdilangenhaifer: 
„öffne die Kammer und lalT ihn dort Duhaten nehmen, wie 



*) lOahlbruderfchaft, als Freundfdiaft in ihrer hö(h(Ten Rusbildung, 
kommt bei den Südflauen unter Männern loie auch unter Frauen (U3ahl- 
fdiwefterfdian), ebenfo zmidhtn Männern und Frauen uor und wird der 
BtutsDenoandtfdiaPt gleidigeaditet. 
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üiel er lüiU." Dodi der Burfdie meinte: „Cieber Kaifer, ich 
brauche hein 6eld; gib mir jedodi den Ring uon deiner rediten 
Hand, den leppidi, auf dem du fi^eft, und die Peitrdie, die neben 
dir liegt Entweder das oder nidits/' 

„Du begehrft uiel/' erwiderte der Sdilangenhairer ; „da du 
mir aber mein Uebftes wiedergebradit haft, To nimm hin, was 
dir ein £ohn däudit, damit die l^leufdien nidit etwa Tagen hönnen, 
fie Teien befTer und großmütiger, als die Sditangen/' 

Sdiahmarana begleitete den Burrdien nodi ein Stüdi Weqes 
zurüdi und Tagte dann: „Du haft jet{t dein 6lüdi in der Hand; 
den nötigen DerTtand dazu hann idi dir aber leider nidit geben. 
Bei den I^IenTdien fmd ja immer nur die Sdilediten hlug. BefTer 
iTts, man hat es im Kopf, als in der Truhe. Und damit 6ott 
befohlen und das 6lüdi Tei dir hold!'' 

Der BurTdie ging nun nadi HauTe und fand Teine Mutter 
uor Hunger ädizend auf dem Boden liegen. Da dadite er bei 
ftdi : „1;9as Toll mir der Ring ? Idi will ihn uerhaufen und Brot 
dafür Tdiaffen.'' Er lief alTo fort. Ruf dem 1;9ege ham er an 
einem Tdiönen HauTe uorbei, in dem ein reidies l^läddien wohnte, 
das ihm Tdion lange gefiel. Rber was nü^te ihm das? Heute 
war FeTttag und das Haus uon BurTdien umlagert, die alle 
TehnTüditig nadi den uergitterten FenTtern bliditen, ob denn die 
Tdione RiTdia nidit dodi irgendwo zu Tehen wäre. Rber man 
uemahm nur ihre Tpottenden Reden. Er konnte Tidi nidit ent- 
halten audi ein 1;9eildien Ttehen zu bleiben; da auf dnmal 
wurde eine Fenfterluke aufgeritTen und ^ platTdi ! ^ hatte der 
BurTdie einen Sturzbadi halten 1;9arrers im Radien. Zornig ftdi 
Tdiüttelnd, Tdirie er: „1;9arte, du ftruppiges Ding, du Tollft midi 
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nodi bitten, dich zur Frau zu nehmen!" Dann lief er dauon 
und ein großes ßeläditer Tdiallte hinter ihm her. 

£s war fdion redit finfter, da bemerkte er, wie der Ring 
an feinem Finger die ganze Strafe erleuditete. „Der würde mir 
üiel Kienholz fparen," dadite er, „fdiade um ihn! Ruf zwei 
Hafen jagen, hei^t aber keinen erwifdien." Er begegnete einem 
alten Flanne, dem er den Ring anbot. 

„Wozu foll mir der Ring?" fagte der Rite, „gib ihn dodi 
einem hübfdien l^läddien!" Er fdienkte dem Burfdien etwas 
6eld, damit er Brot kaufen könne. Rls aber der Burfdie dem 
Bädier die kleine l^lünze geben wollte, bemerkte er, da^ er einen 
Dukaten in der Hand hatte. Er kaufte alfo gleidi einen ganzen 
Sadi Brot und lie^ fidi auf den Dukaten herausgeben. Daheim 
fah er zu feinem grenzenlofen Erftaunen, da^ die kleinen I^Qnzen 
fidi abermals in Dukaten uerwandelt hatten. Jet{t begriff er den 
Wert des Ringes, und da er ihn nidit uom Finger lie^, fo war 
es ihm leidit bald reidi zu werden. Er kaufte Häufer und 
£äden und wurde mit einem Sdilage der reidifte Kaufmann 
der Stadt. 

Die fdiöne Rifdia wollte ihren Rügen nidit trauen, als fie 
den armen Burfdien plö^Udi koftbar gekleidet einherftolzieren 
fah. Rber der blidite gar nidit mehr nadi ihrem Fenfter, wie 
oft fie fidi audi zeigte, fo da^ fie uor Arger faft erftidite. 
Endlidi fagte fie zu ihrem üater, detfen einziges, ^erzogenes 
Töditerlein fie war: „Sdiaff mir den Burfdien her, denn idi 
mu^ es erfahren, woher fein Reiditum fiammt, oder idi fierbe." 
Der erfdirodiene üater holte nun den Burfdien herbei, und diefer 
glaubte fdion, fie werde ihn jetjt bitten feine Frau zu werden 
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und blähte fidi tüchtig. Rber fie Tagte ihm nur uiele Tdiöne, 
fü^e 1;9orte, und ehe er es felbft wu^te, wie es gerdiah, hatte 
er das Geheimnis feines Ringes ausgeplappert. Run lie^ Re 
fidi audi den Ring zeigen und ^ fdiujupp! ^ war fie mit 
diefem aus dem Zimmer und uerfdiwunden. Er wartete auf 
ihre Rüdihehr und wartete und wartete; dann fing er an, fidi 
hinter dem Ohre zu hrauen und fdilidi fidi aus dem Haufe, 
während ein übermütiges £adien durdi das Haus fdiallte. 

Er tröftete fidi, da^ er audi ohne Ring unerme^lidi reidi 
fei. Jedodi es hie^ audi da: wie gewonnen, fo zerronnen. Faß 
über Radit fdiwand fein ganzer Reiditum, und eines fdiönen 
Tages fah er fidi gerade fo arm, wie damals, als die alte Stute 
uerendet war. Er fdiämte fidi in derfelben Stadt zu uerbleiben 
und fo nahm er den hieinen alten leppidi des Sdilangenhatfers, 
das einzige, was ihm geblieben, da es jedermann zu fditedit 
war, ftedite die Peitfdie zu fidi, um fidi der Hunde erwehren 
zu hönnen, und zog mit feiner l^lutter weit fort. 

So war er alfo wieder der arme Holzhauer, wie ehedem. 
€s gefiel ihm dies garnidit, denn ßefundheit ohne 6eld ift die 
fertige Kranhheit. 1;9ohl arbeitete er unoerdrofTen; da aber audi 
der befie Odife nidit immer pflügen kann, fo fetjte er fidi eines 
Tages auf den alten leppidi, um auszuruhen. Üie Studien quälten 
ihn, und er zog die Peitfdie heruor und fdilug nadi ihnen, da^ 
es nur fo hnallte. Da bemerhte er, wie fidi der leppidi hob, 
als wolle er mit ihn davonfliegen. Diefe Entdediung freute 
ihn fehr, und er madite nun gleidi eine Probefahrt. Wit einer 
Hand hielt er fidi am leppidi feft, mit der anderen fdiwang er 
hnallend die Peitfdie und wünfdite fidi dabei in ein fremdes 
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£and, wie er ein ähnliches nie gefehen. Und da flog er audi 
rdion hinaus in die 1;9ett. Rls er dort loar, luohin er fidi 
geioünrdit hatte, luar es ihm redit ungemüHidi. Die Blumen 
und Bäume fahen ganz anders aus, wie daheim, und die Kühe 
waren To gro^, da^ er (tdi uor ihnen beinahe färditete. Er blieb 
demnadi auf feinem leppidi fi^en und überlegte, da^ es am 
heften wäre, zu der fdiönen Rifdia zu fahren: uielleidit Könne 
er dodi wieder zu feinem Ringe hommen. ßedadit, getan! Er 
hnallte mit der Peitfdte, und da war er audi fdion in Rifdia's 
Zimmer, in defTen Mitte das l^läddien auf einer l^latte lag und 
fdilief. Der Burfdie überlegte: „1;9enn idi das l^läddien habe, 
fo kann mir der Ring audi nidit fehlen", und fdiob ein Stüdi 
des Teppidis unter die Sdilafende, knallte mit der Peitfdie und 
wünfdite ftdi weit weg in eine einfame ßegend. Der leppidi 
flog mit den beiden zum Fenfter hinaus und mitten hinein in 
eine 1;9ildnis. Rls das l^läddien aufwadite, madite fie gro^e 
Rügen und konnte es gar nidit begreifen, wie fie hieher auf 
den leppidi neben den Burfdien kam. Da fte ihm, fdinell ge- 
faxt, audi jet{t fdiöne und fü^e Reden gab, fo uerga^ es der 
löridite abermals, da^ es beffer itt 1;9orte zu bereuen, die man 
nidit gefagt hat, als foldie, die man gefagt hat. Rlfo, er fdiwa^te 
alles aus, was es über den leppidi und die Peitfdie zu fagen 
gab! Dann ertt war fie zufrieden und tat, als wäre fie müde 
und wolle fdilafen. Tladidem der Burfdie fie eine 1;9eile bewadit 
hatte, fdilief er felbft ein. Kaum bemerkte fie das, zog fie den 
Teppidi behutfam unter ihm heruor, fetjte fidi felbft redit bequem 

^"'1 darauf, knallte mit der Peitfdie, wünfdite fidi in ihres üaters 

(*f^ Haus, und weg war fie. 

Bosnirdie Oolksmirdien. x 
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Der BurrdiE TdiUef tuit ein Sa(h bis zum Morgen. Rls er 
erwaditr, hatte er etwas zu Tdiaurn ; aber rouie l er audi Tdiaute, 
Don dem Mädditn, dem leppidi und der Peitrdie Itonnte er nidit 
das mindefte bemerken. Und er wugte nidit einmal, wo er war. 
Ringsum diditer Uald und hein Ausweg. £r ärgerte fidi Telir 
lange, dann aber begann ihn der Hunger zu quälen, und er 
oerga§ alles und dadite nur ans eiTen. In der Tlähe war 
nidits zu finden; er wagte fidi airo in den lOald hinein, wo er 
nadi langem Sudten einen Pfad und neben dem Pfade einen 




Birnbaum fand, an dem fehr fdiöne Früdite hingen. Er pflüdite eine 
Birne, aber haum hatte er fie gegefTen, uerioandelte er fidi in 
einen Efel. „Das gebührt mir audi,'' dadite er. BedädiHg ging er 
nadi Efelsart uon einem Baum zum anderen, rieb ftdi an den 
Stämmen und a^ dann fmnend, was herunterfiel. So ham er audi 
zu einem Sdilehdorn und nafdite an den Sdilehen. Und fiehe da, 
er bekam fofort feine frühere ßeftalt wieder. Das gefiel ihm derart, 
da^ er um Birnen zurüdiUef und fidi dann die lafdien nodi mit 
Sdilehen uoUftopfte. Jet{t Uditete fidi audi der 1;9ald, und es fdiien, 
ihm, als fähe er in weiter Ferne die Winarets jener Stadt, in der 
Rifdia wohnte. Da hemmte ein breiter, reifender Strom feinen 
1;9eg. £r dadite daran, als Efel hinüberzufdiwimmen; dann aber 
hätte er feine koftbaren Früdite nidit mitnehmen können. Wie 
er fo am Ufer ratlos auf und ablief, flog über ihm ein mäditiger 
Dogel, fo gro^ und ftark, wie er nodi keinen gefehen. 

Es war das erfte, lebende Wefen, das er in dem Walde 
bemerkt hatte. „Hej, du!" rief er den Dogel an, „du könnteft 
midi über den Flu^ tragen, wenn du gerade Zeit haft." ^ 
„Was gibft du mir dafür", fragte der Dogel. ^ „Idi bin ein redit 
armer Sdiludier," fagte der Burfdie „und kann dir nidits geben; 
aber fagen will idi dir ein Geheimnis uon den Birnen und den 
Sdilehen diefes Waldes." Damit war der Rdler zufrieden und 
trug ihn über den Strom. Hierauf fagte der Burfdie, was er 
wu^te, und gab dem Rdler audi eine Sdilehe, die diefer im 
Sdinabel davontrug. Plö^Udi hörte der Burfdie einen Donner- 
fdilag und fah mit Staunen, da^ der Rdler ftdi in einen 
fdiönen königlidien Jüngling verwandelte und die Wildnis in 
ein herrlidies ßefild mit einem fdiönen, großen Sdilo^. 
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6anz glücklich, da^ er einen böfen Zauber gebrochen, wan- 
derte der Burfrfie nun frohen Wutes der Stadt £u, in der feine 
Rifdia wohnte. Dort angehommen, legte er feine Birnen in einen 
Obfthorb, nahm diefen auf den Kopf, wie es die Obftoerhäufer 
tun und rief durdt die Strafen laufend : „Birnen für reidie £eute, 
hejjjl Jedes Stüdi einen Duhatenl Tlur der Reidifte hann Tie 
häufen!" Die £eute laditen ihn aus, er jedodi ging ernfthaft 
feines 1;9eges, immer aus uoller £unge die Früdite anpreifend. 
Es hörte dies audi Rifdia, die jet{t genug Dukaten befa^ und 
das den £euten audi zeigen wollte. Sie fandte demnadi eine 
Dienerin hinunter und lie^ dem Burfdien alle Birnen abkaufen, 
oerteilte fie an die Dienerfdiaft und, da es redit hei^ war, festen 
fidi alle gteidi in djCn Hofraum nieder und a^en. Ruf einmal 
fahen fie ftaunend einander an: fie waren alle zu Efel geworden. 
Sie fprangen umher, fdilugen aus und fdirieen: „nji — ha, 
nji ^ ha", da^ die ganze Stadt zufammenlief. Die £eute, die 
nidit wußten, woher auf einmal die oielen Efel kamen, hielten 
fidt die Seiten oor £adien, je oerzweifelter fidi die £an9ohren 
geberdeten. Rls aber Rifdia's üater nadi Haufe kam und loeder 
feine loditer nodi jemanden oon feinem ßefmde finden konnte, 
dagegen die gteidie Zahl Efel im Hofe herumtollen fah, da fing 
er an das Unheil zu begreifen. Rm ungeberdigften zeigte (tdi 
eine junge Efelin, die ftdi immer an ihn herandrängte und in 
der er feine Toditer zu erkennen glaubte. Sooiel er aber audi 
fragte, eine Rntwort war nidit zu bekommen. 

Jetit kam der junge Birnenu erkauf er zu dem troftlofen 
Dater und fagte, er wifTe wohl ein l^lirtel gegen den böfen 
Zauber, aber es müfTe oorerft alles gefdiehen, was er Tage. 
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„Und lüas lüäre das?" fragte der Rite. „Du mu^t früher alles 
unreditmä^ige 6ut, das du im Haufe haft, herausgeben." ^ „Idi 
wei^ üon keinem", jammerte Rifdia's üater. „Rlfo dann fudien 
wir in dem Zimmer deiner loditer, und beoor wir nidit den Ring, 
den leppidi und die Peitfdie des Sdilangenhaifers finden, die fie 
mir weggenommen hat, kann idi ihr nidit helfen." 

„Wie willft du ihr denn helfen?" fragte der Rite be- 
kümmert. „Sie braudit nur diefes hier zw etTen," fagte der 
Burfdie arglos und zog eine Sdilehe aus der lafdie „und fte 
wird wieder, wie fie war." 

Kaum hatte er das gefagt, fo hatte die fdilaue Efelin ^ 
fdilupp 1 ^ nadi der Sdilehe gefdinappt und fie hinuntergefdtludit. 
Und da ftand audi fdion wieder Rifdia da und pfaudite wie 
eine wilde Ka^e. „Gib ihm nidits, mein Uater," fdirie fie, „gib 
ihm gar nidits!" Dodi als fie fidi zufällig in einem WafTer- 
bottidi erblidite, fdirie fie laut auf, denn die Efelsohren waren 
ihr geblieben. Der Burfdie hatte die Sdilehe feft gehalten und 
ein Stüdidien dauon war zwifdien feinen Fingern zurüdigeblieben, 
juft das Stüdidien, das nodi für die Derwandlung der Ohren 
nötig gewefen wäre. 

Es blieb nun nidits übrig, als fidi auf Bitten zu uerlegen; 
aber fo uiel fdiöne und fü^e Worte fie audi dem Burfdien gab, 
diefer hörte nidits uor £adien, wenn er fah^ wie fie mit den 
Ohren wadielte. Da mu^te fie fidi alfo fdiuieren Herzens ent- 
fdiUe^en, fein U erlangen zu erfüllen. Rls rr den Ring, den 
leppidi und die Peitfdie wieder hatte, da gab er jedem der 
übrigen Efel eine Sdilehe, und fie verwandelten fidi gleidi 
wieder in l^lenfdien. Hierauf wandte er fidi zum ßehen, aber 
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RUdia hif tt ihn fe (t und bat ihn, um Rllahsmitlfn ßf dodi oon 
dm Crdsohrm zu erldren. £r Tudite nun lange in Teinen laTdien 
und braditf rndlidi nodi eine Sdilehe hernor, die er ihr gab. 
Sie a$ fie, aber o meh! £s fiel nur ein Cretsohr ab, das andere 
uiadiette (o luftig, mie zuvor. Der BurTdie Tagte ihr nun, er 
fcdnne ihr nidit mehr helfen; de hätte ihm eben die erfTe 
Sdilehe nidit aus der Hand Tdinappen Tollen. Und ging fort 
Und je^t lief fie ihm nadi und meinte und flehte, er möge (te 
nidit uerlafTen, mas fotle de denn anfangen? Habe er ße fdion 
zum ßefpdtte der Ceute gemadit, (o möge er fie audi heiraten. 
Und (o lief fie immerfort hinter ihm her und bat ihn, er modite 
fie heiraten. 

„6uf \ Tagte er endlidi ftehenbteibend, Jo loill idi dir denn 
deinen Willen tun, und luir luollen gleidi Hddizeit madien.** 

So geTdiah es audi. Erft nadi der Hodizeit gab er ihr die 
le^te Sdilehe zu efTen, die er in der laTdie uerborgen hatte, und 
das zweite £Telsohr fiel audi ab. Die ßefdienhe des Sdilangen- 
haiTers, den Ring, den leppidi und beTonders die PeitTdie gab 
er aber nidit mehr aus der Hand. Und (o luar fie eine folg- 
Tame, demütige Trau, da fie nie luu^te, luas fie zu gemärtigen 
hatte. Da aber audi er nidit luu^te, weflfen er fidi uon'ihr zu 
uerfehen hatte, (o umrde er uiel beTonnener und uerftändiger, 
als zuuor, und (o lebten fie denn redit einträditig und glfidi- 
Udi miteinander. 
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Der Flucher in der Johannisnacht. 

es h-af ßdi einmal fo, da^ dem Johannisfeflr, das die Ka- 
tholihen To hodi halten, ein Sonntag ooranging, und an 
dirrnn bradi nun ein Bauer Früh morgens auf, um reditzeitig 
das Städtdien zu erreidien und dort die heilige MefTe zu hören. 
£r nahm audi reinen £rel mit, da er in der Stadt allerhand für 
den Hausbedarf zu kaufen gedadite. Uährend der MelTe betete 
er redit andäditig zum heiligen Johannes, um ein hleines bis- 
(hen Reiditum. Und wahrlidi: wems 6ott nidit gibt, dem gibts 

der Heilige audi nidit bJozu audi braudit der Bauer 6eld? 

Einen fetten Odtfen lägt man doch nldit leben .... 

tladidem der Bauer feine Beforgungen gemadit und alles 
auf dem Cfel aufgeladen hatte, konnte er der Uerfudiung nidit 
widerflehen, einen Sdiludi Pflaumenbranntweins lu trinken. €r 
band alfo den £fel an einen Zaun und trat ins lOirtshaus. Der 
Branntwein mundete ihm; er trank nodi einen Sdiludi, und es 
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fiel ihm To mancherlei ein. Er Ue^ den Kopf auf die Bru(Y fmken, 
hielt die Rügen nur gerade fo weit offen, da^ er das Brannt- 
weinhrüglein fehen honnte, und fang in langgezogenen, leiren 
Tönen, die fidi anhörten, ujie das einförmige Surren einer 6usle,*) 
uor (idi hin, uon £eid und Freud, uon Sdimerz und £uft, loie's 
ihm gerade durdi Herz und Kopf fuhr. Didie Tränen rollten ihm 
dabei in den bufdiigen Sdinauzbart, und damit war es ihm Rdier 
ernft: denn ohne 6rund hann man wohl ladien, aber ntdit 
weinen. Die Sonne ftieg und brannte auf dem heilen, braunen 
6ertdite, ohne da^ er es gewahr wurde. Rber als der hühle 
Rbendwind darüber ftridi, da fuhr er erfdirodien auf. Tlun galt 
es heim zu kommen. Er band den Efel los. Wunter fdiritl diefer 
üoraus; mit fdiweren Tritten ging der Bauer hinterdrein. 

Der Dollmond madite die Dadit taghell. Ruf den Bergen 
flammten da und dort mäditige Johannisfeuer. Der Bauer fdiaute 
und fdiaute, aditete dabei nidit des 1;9eges, und ftolperte und 
ftolperte, und da ihm das läftig war, fo fludite er gedankenlos, 
tro^ der heiligen 3ohannisnadit. Eben kam er an einem gewal- 
tigen Steinhaufen, einem alten Heidengrab, uorbei, und ringsum 
ftreckte der klippenreidie Felsgrund feine dürren, wie weites 
6ebein fdiimmernden Stümpfe aus dem ihn leidit uerhüllenden, 
dunklen Erdreidi. Plö^Udi fdieute der Efel und ftie^ ein jammer- 
üolles „nji-ha" aus. „Tfdiufdi! — tfdiufdi! . . ." trieb der Bauer 
das Tier an und fdiwang fludiend denStodi. Da, was war das? 
Ein kleines Flämmdien hüpfte über den Stodi und fladierte in 
grünlidiem Odite zwifdien dem weisen ßeftein. Kalt überlief es 
den Bauer. Er erinnerte ftdi an uerfdiiedenes, das an den langen 

*) SüdflaDifdies Saiteninftrumenh 
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Winterabenden die alten Itlütter erzählen. Sollte da wirttlidi ein 
Sdta^ lu lieben Teinl? ... Mit jinernden Händen Tudite er aus 
dem 6epä(h den Effigkrug heruor und go^ den Inhalt auf das 
Tlämmdien. Dieres erlordi, und gelbes eold blinhte ihm entgegen. 
6ierig griff er damadi und füllte damit den Rudiradi, ueltfier 
To rdiwer ward, da$ er ihn nidtt tragen konnte und ihn dem 
zitternden Crel aufladen mu$te. So Tdiritten de weiter in die 
Uollmondnadit hinein. Der Bauer war lYill und uerfudite zu beten. 
Und wieder Tdieute der £rel. Rm Uege Ta^ ein alter Mann mit 
unterrdilagenen Beinen und raudite aus einer Pfeife. — ,^\o)\\ 




Halt!" rief der Rite, „gib mir mein 6old £urüdi!" Und er griff 
nadi dem aufrdireienden Tiere. Da 20g der Bauer das I^IefTer aus 
dem ßürtet und ftie^ es dem Riten in den £eib. Unbeweglich 
blieb dierer fi^en, und wanhend liefen Bauer und Efet weiter. 

Und ihr fdiiuarzer Sdiatten lief in dem weisen l^londtidite nor 
ihnen her. 3et|t fagte jemand laut: „Komm, wir wollen mitein- 
ander ringen; wer ftärker ift, dem gehört das 6old." ^ Der Bauer 
wollte das 6old uom Pferde fdinallen und es wegwerfen, aber er 
bradite es nidit fertig. Der Efel lief und lief, und er lief mit ; und 
dabei hörte er immer gleidimä^ige Tritte hinter (idi. „£s nü^t 
dir gar nidits**, fagte die Stimme, „du mu^t mit mir kämpfen 1" 

Der Bauer fdilug alfo ein Kreuz und blieb flehen. Er fühlte 
ftdi erfaßt, und nun rang er mit aller Kraft feiner mäditigen 
Rrme gegen ein ehelerregendes Etwas, da^ er nidit fafTen, nicht 
halten honnte, das ihm immer aus den Händen fdilüpfte, wie 
ein natTer, feifiger Balg. Es war ein üampijr, ein 6ebilde des 
Teufels, weldier dem ihm uerfallenen Sünder die Haut abzieht, 
diefe mit l;9affer aus dem Höllenheffel füllt und mit dem Geifer 
des Tleides befudelt. Der Dampijr aber fudit nadi Blut, nach 
warmem, lebendigen lYIenfdienblut, um fidi damit uolUufaugen. 

Durdi uolle drei Stunden rang der Bauer mit dem Dampyr. 
Sdion war er daran zu erlahmen, da ertönte ein Hahnenfdirei : 
„Kuhurihuu ...!!'' Der Dampijr lie^ ab und fagte: „l;9äre diefer 
üogel ßottes nidit, nie würdeft du dein Haus wiederfehen." 

Damit uerfdiwand er. Im Morgengrauen kam der Mann 
heim, fältelte den Efel ab, warf den mit 6old gefüllten Rudifaiii 
in einen 1;9inkel der Hütte, und legte ftdi hin, um fdiwer krank 
liegen zu bleiben. Sein 1;9eib, weldies des morgens das Haus 
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kehrte, wie dies überall gerdiieht, berührte dabei unuerfehens 
den Rudiradi. £s uergingen ihr die Sinne, To da^ fie zu Boden 
fiel, nadi einigen Stunden loar fie tot. Rm nädiften läge ge- 
rdiah das gleidie mit der loditer, dann dasfelbe mit dem Bruder 
und dem alten ßro^uater. Rls es dem Bauer be(Ter ging und 
er endlidi aufftehen konnte, fand er das ganze Haus ausge- 
ftorben, und die Radibarn mieden es in fdieuer Furdit. 

Der Bauer dadite nun, da dodi alles Unheil uon dem ßolde 
aus dem Heidengrabe herrühre, fo fei es wohl am betten, wenn 
er es wieder der Erde zurüdigebe. Um üon niemandem ge- 
fehen zu werden, üergrub er es am Rbend unter der Herdftelle. 
Kaum war das gefdiehen, fo kam ein magerer, fdiwarzer Hund 
£ur Hütte herein und fagte heifer bellend: „6ib mir das, was 
unter deinem Herde ift!" Der Bauer bekreuzte fidi und betete 
unabläffig, und das ßefpenft entfdiwand. Rm nädiften Rbend 
jedodi hielt oor der Haustüre eine dürre Mähre, auf weldier ein 
Mann mit gebrodienen Beinen fa^. „6ib mir das zurüdi, was 
unter deinem Herde ift," krädizte er. 

In lieffter Seelenangft betete der Bauer. Da jedodi der 
Spudi trb^dem nidit entwidi, fo ermannte er fidi, grub das 
6old aus der geweihten und gefegneten Herd(1telle aus und 
warf es weit oon fidi. Es fiel in den Badi, der an der Hütte 
oorbeifio^, die ßoldftüdie uerwandelten fidt in Mäufe, und das 
ßefpenft uerfdiwand. Der Mann aber legte fidi wieder auf fein 
£ager, und nadt drei lagen bradt ihm das Herz. lOas immer 
es gewefen fein mag, uon den Menfdien aus jenem Haufe ift 
keiner mehr auf Erden zu finden. 
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Die £ioei Grofdien. 

Zwei 6euatter, die lugleidi auch nadibam waren und fidi Tehr 
gut miteinander orrtnigen, TaQen einmal beirammen und 
der eine Tagte: „3e^l mödite idi nur ujiffen, woüoti wir toeiter 
leben foUen! Uir haben dodt rein gar nidits mehr. Du had 
wenigOens nodi ein tOeib, aber idt habe nidit einmal eine 
Kalje, nidtts als oier leere Uände und ein Dadi darüber, und 
audi das taugt nidits mehr." Da meinte der andere : „Wei^\ 
du was, Bruder? Wir Könnten es einmal oerfudicn, die teute 
2U betrügen." — „3a, ja," Tagte der erfte, „wenn idi nur 
wü^te, wie." — Da kragte ftdi der andere ein bisdien den 
Kopf unter der Kappe und Tagte dann : „Das hann dodi nidit 
gar fo Tdiwer fein, da es To niele trefFen. Idi meine, du gehft 
in den Wald, holft dir einen Sadt Moos, und obenauf gibd 
du die tOolle aus deinem Polder; und idi hole mir einai 
Sadt Galläpfel und gebe obenauf nüTTe. Damit gehen wir in 
die Stadt auf den Warhl und oerkaufen unfere Ware nur im 



ßro^en." — Der Plan gefiel beiden immer beffer, und lo zogen 
fie denn loirklidt am nädtften Markttag mil einem erborgten 
Pferd, auf das fie die Sädie geladen hatten, nadi der Stadt 
Das Marktüierlel füllte fidt und leerte fidt wieder, aber bei 
den beidtn fragte nidtt einmal jemand an. Sdion war Sonnen- 
untergang nahe und die £äden follten gefdilolTen werden, da 
fagte der mit den nüffen unmutig zu feinem ßefährten: „Du 
uerftehft audi gar nidits uom ßefdiäftl £a(Te uns taufchen und 
nimm du die nüffe; idi werde die Wolle fdion uerkaufen." — 
„Ift mir redit", fagte der andere, „aber Wolle ift mehr wert, 
als nüffe und du mu^t mir zwei ßrofdien draufzahlen." — 
„6ut, du follft fie bekommen, fobald die Wolle verkauft ift.'' 

Kaum hatte er es gefagt, fo kam ein Wei^bart daher, er- 
ftand die Wolle und hie^ den Bauer ihm den Sadi naditragen ; 
er werde ihm daheim das 6eld geben. Rlfo, was foll man da 
lange hin und her erzählen, kurz: der Wei^bart bemerkte es 
nodt reditzeitig, da^ in dem Sadie nur Moos war, lief dem 
Bauer nadt und bradtte ihn uor den Kadi.*) Erft nadi drei 
lagen liefen fie ihn ohne 6eld und ohne Sadi laufen, und 
daheim bekam er uon feinem Weib nodt allerlei zu hören. 
Und da kam audt nodt der ßeuatter und verlangte uon ihm 
die fdiuldigen zwei ßrofdien. „Woher foll idi fie nehmen?'' 
fragte er. Der andere fagte: „Du hart uerfprodten mir die 
zwei ßrofdien zu geben, fobald du die Wolle verkauft haft. 
Die Wolle hart du verkauft, alfo gib mir die zwei ßrofdien." — 
„Idi habe aber kein ßeld bekommen!" jammerte der Sdiuldner. 



*) lürkifdier Richter. 
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-^ „Du haft die UoUe dodi uerkauft und mu^t mir alfo ztoei 
6rofdien geben." 

lag für lag kam nun der ßeuatter und verlangte die 
zwei ßrordien. Da Tagte der Bedrängte: „Nadt' was du toillft, 
idi hab' fie nidit; aber wenn du voilltt, (o will idt uerfudien 
etwas £u ftehlen, aber du mu^t mir dabei helfen/* Der ßeuatter 
war dazu bereit und der Sdtuldner meinte: „Sünde ift's, den 
Bauer zu befehlen; Kaufleute gibt es im Dorfe keine, alfo 
gehen wir zum Frater,*) der hat ohnehin alles umfonft." — 
Und fie fdilidien fidt nadits zu des Pfarrers Keller, in dem ein 
großer Bottidi mit Weizen ftand. Jener öeuatter, weldter der 
Gläubiger war, madtte den RufpafTer, und der andere war eben 
daran einen großen Sadi mit dem fdiönen gelben Weizen an- 
zufüllen. Da hörte er ein ßeräufdi, und aus Rngft fdilüpfte er 
fdinell in den Sadi hinein und blieb regungslos liegen. Der 
RufpafTer eilte herbei, um ihn zu warnen; als er ihn aber 
nidtt mehr Tah, glaubte er ihn Tdton davongelaufen, lud raTdi 
den gefüllten Sadi auf und rannte querfeldein nadt HauTe. 
Dabei liefen ihm die Hunde nadt und zerrten an dem Sacke, 
To da^ der, weldter drinnen war, eine Heidenangft bekam und 
Tdirie: „Heb* dodt den Sadi ein bifTel höher, Tonft bringen midi 
die Hunde um." — Der Rudere, weldter fidt über den Tdiönen 
Weizen im Sadie gefreut hatte, wurde nun zornig und lie^ den 
Sadi fallen, und da der im Sadie nidtt gleidi heraus konnte, 
fanden ihn die £eute des Fraters und prügelten ihn windel- 
weidt durdt, To da^ er faft auf allen Dieren heimkam. 

*) Die hathoUrdien CandgeifTUdien in Bosnien find durdtwegs Tran* 
2ishaner. 
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Rm nädiften Tage aber loar fdion loieder der 6eüatter da 
und üerlangte die zioei 6rofdien. Dem Weibe loar das fdion 
langwellig, und fie fagle 2U Ihrem Wanne: „Da^ dldt der 

Donner \ Warum zahlft du Ihn denn nldtl?" — „Well 

Idts nldtl hab', du Weibskopf", brummte er; „aber mir Ift 
das ulele Reden je^l wlrklldt zuwider, und To will Idi mldt 
denn hinlegen und nldit mehr mukfen. Und wenn der ßeüatter 
kommt, fo fage Ihm, Idi fei geftorben. Dann wird er mldt wohl 
In Ruhe laffen." 

Rls der ßeuatter nun kam und wieder die zwei 6rofdien 
uerlangle, fagle Ihm das Weib: „Mein Mann kann dir nldtt 
zahlen, er Ift geftorben." — Der öeuatter jedodi erwiderte: 
„Und wenn er audi geftorben Ift, Idi gehe nldtl früher fori, 
als bis er mir die zwei 6rofdien gibt" — Er fe^le fidt zu 
Ihm, um die lolenwadie zu hallen, und dabei oerlangle er fort- 
während feine zwei ßrofdien. 

es kamen nun oler Männer, um den loten zu ßrabe zu 
tragen. Ihnen uoraus ging der Pope*) und las dabei etwas 
aus einem Budte. Hinter der Tragbahre ging das wehklagende 
Weib und der ßeoatter, der die zwei ßrofdien uerlangte. Da 
wurde der ßelftlldie redtt böfe und fdtlug auf den ßeuatter 
los. „Was", fdirle er, „der Tote foll dldt zahlen?" — „3a", 
fagte der ßeoatter, „früher gehe Idi nldtt weg uon Ihm." 
Ruf dem Wege war ein Klrdtleln, In das der Pope den Toten 
hineintragen lle^. „Da foll er bis morgen bleiben", fagte er, 
„und der ßeoatter foll feine Sadie mit Ihm ausmadien; fondt 



*) Der oricntalifdi-orthodore Prielter. 
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\n er im Stande, nodi am offenm 6rabe feine iwei 6rof(hni 
lu ucrlangen." 

Der 6ei[T(i(he zündete die Rmpel cor dem Ritare an, dann 
gingen alle fort, und die beiden Gevatter blieben allein. Der 
eine lag auf der Bahre und fdiwieg, und der andere fa^ neben 
ihm und uerlangtc die zwei örofdwn. 

Da zog in der tladit eine Räuberbande an dem Kirdilein 
Dorüber. Ihr Rnführer, der Harambafdia, fah das Cidit brennen 
und fagte zu feinen 6efährten: „Cegt die lOaffen ab und tretet 
einl lOir wollen jeder einen Duhaten opfern und wieder ein- 
mal zu ßott beten," — Sic taten fo, und der eeuattcr fand 
kaum 2eit, fidi hinter den Rltar zu flüditen. Radidem! die 
Räuber gebetet hatten, braditen fic ihre Ictite Beute herbei, um 




de 2U teilen. Cs toar ein großer Haufen Dukaten und ein 
Handfdiar.*) Einer der Räuber Tagte: „Idt mödite ftatt 6eld 
lieber das NefTer nehmen, wenn idi wü^te, da^ es etwas 
taugt." — „Du kannft es ja leidtt an jenem loten dort üer- 
fudien", erwiderte man ihm. Rls der auf der Bahre das hörte, 
fprang er auf und fuchte audi hinter dem Ritare Zufludtt. Das 
erfdiredite die Räuber derart, da^ fie alles liegen und ftehen 
liefen und liefen, was fie laufen konnten. Radi einer Stunde 
blieb endlidi der Harambafdia ftehen und meinte : „3e^t mödite 
idi aber dodi wUTen, uor was wir eigentlidi davongelaufen fmd!" 

Da tagte einer: „Idi will zurüdigehen und fdiauen, wenn 
nodi jemand mit mir geht.** — Es gingen alfo ihrer zwei nadi 
dem Kirdilein zurüdi. 

Dort hatten fidi indeffen die beiden öeuatter hinter dem 
Ritare begrübt und einander nadi der eefundheit befragt. Dann 
gingen fie daran das uiele 6eld, das die Räuber in der Kirdie 
2urüdigela(Ten hatten, £U teilen, und als fie damit fertig waren, 
uerlangte der eine 6euatter uon dem andern nodi die zwei 
ßrofdien, die ihm diefer fdiuldig war. Darüber gerieten fie nun 
abermals in Streit und maditen dabei einen foldien £ärm, da^ 
ihn die Räuber bis hinaus hörten. 6an2 entfe^t flohen fie zu 
den Ihren und meldeten: „Es wären der ßefpenfter fo uiele in 
der Kirdie, da^ uon dem Haufen Dukaten auf jedes ßefpenft 
nur zwei ßrofdien kämen." Und die Bande lief weiter, ohne 
fidi umiufehen. — Die beiden ßeoatter aber gingen uergnügt 
miteinander heim, wobei der eine oon dem andern -immer die 



*) Qro^ts KampfmelTer. 
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zwei ßrofdien verlangte. Und er toürde fte nodi heute ver- 
langen, loenn der andere nidtl einen Dukaten ge- 
wedifeU und ihm die zwei ßrofdien endlidt 
gegeben hätte. Falls fie nodt leben, 
find beide nodt heute reidie 
Ceute und gute 
tladtbarn. 
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Das Tüdislein. 

Die Maus lag behaglidi im Gebüfdi und blinzelte rdiläfrig mit 
den Äuglein. Da fiel ein dürres Blatt rafdielnd auf fie 
herab. €rfdtrodirn fprang fie auf und lief, was He laufen 
konnte. Dabei begegnete ihr der Tudis. „liJotiin fo eilig?" 
fragte er. Sic entgegnete: „Dom Himmel fdio^ es. wie mit 
einer Kanone, unfl kaum gelang es mir, midi zu retten; audi 
didi kann es treffen !" — Sdileunigft kehrte der Fudis um und 
lief mit der Maus, nun kam der lOolf in die Quere und hielt 
fie an. „£s fdiie^t mit Kanonen uom Himmel", riefen Tie atem- 
los, und beftürzt lief der Wolf mit ihnen. Jelit megen fie auf 
den Bären. „Warum rennt ihr denn fo, uiie der Zigeuner uor 
dem Kadi?" fragte er die Eiligen. lOie er jedodi den Sadioer- 
halt erfahren hatte, madite aud» er Kehrt und trottete ihnen 
nad». endlidx ging allen oieren der Rtem aus, und Re uer- 
kroihen fidi in einer Höhle und laufditen. Hadidem aber alles 
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ruhig blieb, toagten fle Tidi langfam loieder heruor und berat- 
fdilagten. Sie kamen überein, beifammen zu bleiben, um ßdi 
beffer üerteidigen zu können. Sie ujirtfdiaflelen redtt gut mit- 
einander, was 2ur Sommerszeit allerdings nidtt fdiwer i(l, und 
waren uergnügt, wie der Hund auf der Hodizeit. Damit de aber 
audi im 1;3inter nidit Nangel litten, rammelten fie auf Dorfdilag 
des klugen Bären Honig ein und fällten damit drei gro^e FäfTer. 

Dem Fudis ftadi der Duft des Honigs immerfort in die 
nafe, was ihn derart beläftigte, da^ er auf Rbhilfe fann. CndUdi 
fiel ihm etwas ein. Er fdilüpfte in ein £odi und rief uerdrie^- 
lidien Tones: „OjojojojH Wer ruft midi dort?!" — Dann kam 
er herüor, ging eine Stredie weit weg, hielt fidi die Pfote 
laufdiend an das Ohr und kehrte dann zurüdi. „Was gibts 
denn?" fragte der Wolf. „Pah", meinte der Fudis übellaunig, 
„dort drüben im Ort ift eine Frau ins Kindbett gekommen, und 
da laden Tie midi ein." — „Warum willft du denn nidit hin- 
gehen und den Wodienbefudi abftatten, Füdislein?" meinte der 
Bär. Der Fudis fdiien nodi eine Weile zu überlegen, und dann 
ging er endlidi. Rber nidit ins Dorf, fondem ganz heimlidi zu 
den HonigfäfTem, und es dauerte gar nidit lange, fo war eines 
dauon leer. 

Der Honigduft lie$ ihm aber nodi immer keine Ruhe, 
und fo madite er es wie das erftemal und lie^ fidi zu einen 
Wodienbefudi laden. Den Gefährten fiel es nidit auf, da^ der 
Fudis fo üiele Beziehungen hatte, denn er galt non jeher 
überall als wohlgelitten wegen feiner feinen Rrt, etwas, das 
man dem Bären und dem Wolf ebenfowenig nadirühmen 
konnte, wie einem Frofdie ein fdiönes 6efieder. 
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Das ging airo mit den CinUdungni (o fort, bis der 7udis 
mit dnn Honig fertig war. Mittleruieile war der hinter ge- 
ttommen, den lOolf liungerte es, und fo ging der Bär, als ältel^er, 
um nad» den Honigfäffem zu fehcn. Wie weit er aber audi die 
Hugen aufriß, die FäfTer blieben leer. „Wn hat das getan?!" 
brummte er. „Siiherlidi der niditsnu^ige Pläusling", heulte 
wütend der Wolf. Rinh fdilüpfte die Maus unter einen Stein. 
„Der Fudis hats getan, idi habe ihn gefehcn", wollte fie fagm, 
aber fie Konnte es nidit, denn der Stein kam ins Rollen und 
erdrüdite fie. IndelTen kletterte das Fütfislein fdinclt hinauf auf 
eine Budie, und nun begannen Uolf und Bär fidi oor den leeren 
TäfTem 2U zaufen. Der lomige Wolf nergriif fidi an dem ehr- 
lidien Bären und bi^ und zwidite ihn, bis diefer die 6edutd 
verlor und er dem Wolf Eins verfemte, dag er umfiel und nidtt 
mehr aufwand. Das gefiel dem 7udts, der non der Bud\e herab 
zufah, augerordentlidi, fo dag er ein Kidtern nidtt unterdrüdien 




konnte. Der Bär jedodi, toelcher erft je^t den Tudis auf dem 

Baume bemerkte, natim das fetir übel und begann erbofl den 

Baum auszurdiarren, um den Fudts zu bekommen. Diefer Tditoang 

ftdi aber auf den nädiften Baum und Tdiaute fehr ruhig 

zu, tote der Bär grub und toütilte. £ndUdi loar die 

Budie entiourzelt, Tie fdiioankte und wankte 

und rtürzte dann kradiend nieder 

und erfdtlug den Bären. So 

blieb denn der fdtlaue 

Fudis trotz allem 

im Redit. 
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Die SUeftoditer. 

In einer Stadt lebte einmal eine Uihoe, die eine liä^lidie 
loditer namens Hata, eine Tdiöne Stleftoditer namens Fata tiatte. 
Da gerdiah es, da§ in der Tladibarrdiaft eine groge Hodizeit 
gefeiert wurde, zu der, wie fidi das uon Telbft uerfTeht, alle 
nadibarn eingeladen waren. Die l^litwe Tdimüdite ihre eigene 
Toditer, die eine Tiare tiatte, wie ein Brunnenrdiwengel, (o gut 
fie es nur uermodite und führte fie auf das Hodizeitsfeft zum 
Reigentanze. Die Stieftoditer aber mu^te das Haus hüten. 
Darüber war Tata natürlidx fehr betrübt, und als es dunkelte, 
litt es fie nidit mehr im Haufe, fo allein wie fie war. und fie 
ging in den Stall zu der Kuh, die breit auf der Streu lag und 
kaute. „0. du gute Kuh, meine liebe Sdxwefier", feufzte das 
Mäddien, „leidit findet fidi ein 6efährte lum Singen, aber fdiwer 
einer zum Weinen!" 

„Uo fehlts denn?" brummte die Kuh Tata an. 

Das Mäddien fdiüttete nun ihr Herz aus. Die Kuh dadite 
lange, lange nadi, wie das dir Kühe fdion fo tun, und fagte 
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dann bedächtig: „Ixlenn es zu trodien ift, fo braudit man 
Regen, aber keinen Freund. Fa^ alfo mein redites Ohr an und 
fdiüttle es!" 

Fata tat wie ihr geheimen, und aus dem Kuhohr fiel eine 
gro^e Sdiaditel heraus. Sie öfPnete diefe und wahrlidi, fie hatte 
6rund zum Staunen! ßanz obenauf lag eine Dimije*) aus Htlas, 
dann kam ein feidener Flaus und ein 3ädidien, ganz bedeckt 
mit goldenem Stidiwerk; dann kamen blaue Samtpantöfflein, 
benäht mit goldenen Sdmürdien, und endlidi kam der Fes, auf 
dem die gelben ßolddukaten fdiuppenartig aneinander gereiht 
blinkten und koftbare 6deirteine funkelten. 

„3e^t alfo gehe zum lanze", brummte die Kuh, „denn 
Näddien, die daoon fern bleiben mü(Ten, zerfdilagen das 
Küdiengerät!" 

Hurtig fdilüpfte Fata in die 6eujänder, die ihr wie an- 
gego(Ten ra(Ten, und eilte nadi dem tladibarhaufe. Uerhüllten 
Rngeftdites hufdite fie fdieu an den ßemädiem der Männer 
oorüber, durdifdiritt audi fdinell das Frauenhaus, wo die Mütter 
raudiend und fdiwätiend beifammen fa^en, und ging gleidi in 
den Hofraum, um den Reigen der Mäddien anzuführen. In 
ihren Kleidern aus blankem ßolde, war fie nodi hundertmal 
fdiöner als gewöhnlidi, und da fie niemand erkannte, fo brann- 
ten alle üor Reugierde, wer fie fei; aber der Rnftand nerbietet 
zu fragen. Die jungen Burfdien, die durdi die Zäune und die 
ßartentüre nadi den Mäddien lugten und ihnen ab und zu feine, 
fü^e Worte zuriefen, hatten je^t nur mehr Rügen für Fata. Dies 



*) WtiUs Beinkleid der türhifdien Trau. 
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ärgerte die Mäddten. Insberondere Hata war es zumute, als wäre 
ihr Pfeffer in die Rügen gehommen und fie lief ins Haus lu 
ihrer Mutter, die fidi alles üom Tentter mitangefehen hatte, und 
beide gingen nadi Haufe. Tata aber eilte ihnen ooraus, zog im 
Stall rard) die Kleider aus, legte de in die Sdiaditel zurüdt, 
ftedtte diefe der Kuh ins Ohr, und als die Stiefmutter mit ihrer 
toditer anham, fa$ Tata bereits wieder am Herdfeuer und pu|te 
das Kupfergefdiirr blanh. 

Die beiden waren fehr übler £aune; am nädilten läge 
gingen fie aber dodi wieder auf das Hodizeitsfett. Tata lief 
audt fdinetl zu ihrer lieben Kuh, umarmte fie und zog fte am 
Ohr, und brummend Ue^ dlefe wieder die Sdiaditel fallen. 

In des nadtbars Haus war alles wie am Tage norher, 
nur befand (Idi unter den jungen Burfdien 
hinter dem Zaun audi des Sultans Sohn, 
derüon der fdiÖnenTremden gehört hatte 
und nun gehommen war, fie zu fehen. Cr 
war fo berüdit oon ihrem Rnblidi, daQ 
er den Kopf zur ßartentüre herein (ledile, 
um ihr ein Baniihum-Stenglcin zu bieten. 
Kreifdiend flohen die Mäddirn, wie 
dies der Hnlland gebietet, und mit 
ihnen Tata. Zuhaufe gab fie die 6e- 
wänder wieder der treuen Kuh, und 
als Stiefmutter und Stieffdiwetter fdiel- 
tend heimkamen, da entnahm fie aus 
den Reden, da$ es des Sultans Sohn , 
gewefen fei, der ihr das duftende 
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Ziüeiglein reichen lüolUe, und ihr Herz hüpfte üor Freude. Kaum 
uermodite fie es den dritten Fefttag, der — adil — der le^te 
war, zu erwarten, und als fie endlidi wieder allein im Haure 
war, lief fie zu der Kuh und zog fie derart am Ohr, da$ diere 
brüllend die Sdiaditel fallen lie^. Wodite fie nun brummen, Fata 
hörte gar nidit darauf, und bald ftand fie wieder in jenem Hof- 
räume und führte den Reigen an, zu dem der ßefang der Näddien 
weithin über die Dädier Tdiallte. Rber die ßartentüre öffnete fidi 
nidit wieder, fo fehr audi die Fläddien nadi ihr fdiielten, und 
Fata's Singen erftidite bald in auffteigenden Tränen. Traurig 
rdilidi fie fidi fort; aber als fie über die 6a(Te hufdite, da Tah 
fie ihn, des Kaifers Sohn, plö^Udi neben fidi. £r fa^te fie, ohne 
auf ßefetj und Herkommen zu aditen, an der Hand, fie aber 
ri^ fidi los und lief, was fie laufen konnte, wobei ihr ein 
Pantoffel üom Fu^e fiel. Weinend kam fie zu ihrer Kuh in 
den Stall: „0, meine Sdiwefter'', jammerte fie, „üiel habe ich 
üerfdiuldetl" 

Der Kuh tat nodi immer das Ohr weh, an dem fie Fata 
gezogen hatte, fo da^ fie gar nidit hörte, traurig gab ihr Fata 
die Sdiaditel zurüdi, und nun war es wieder wie alle tage. 

Der Sultansfohn jedodi konnte das fremde Fläddien nidit 
oergelTen und wurde immer magerer. Da fidi Hüften und £iebe 
nidit oerheimlidien laffen, fo kam audi der Sultan bald dahinter, 
was feinen Sohn drüdite. £r Ue^ nun in allen Stadtteilen aus- 
rufen, da^ alle Wäddien, die bei jener Hodizeit im Reigen ge- 
tanzt hätten, ins Sdilo^ kommen mögen, und weldier der ge- 
fundene Pantoffel paffe, diefe werde feine Sdiwiegertoditer. Die 
Fläddien kamen nun oon allen Seiten gelaufen, audi Hata mit 

— 58 — 



der rdiEefen Hafe, alte aber mußten berdtämt abziehen, da fie zu 
gro^e Füge hatten und der Prinz obendrein erklärte, er würde 
keine uon ihnen külTen, nidit einmat durdi neun Ceintüdier. Tata 
aber wagte aus Angn vor ihrer Stiefmutter nidit hinzugehen, 
und del^halb wurde der Sultansfohn immer magerer. 

Das Ungemadt Tutht immer nach Gefährten, und To er- 
krankte gleidterzeit audi der Ciebtingsfdiimmel des Prinzen. Der 
Kaifer fandte neuerdings Rusrufer nadi allen Riditungen, die es 
oerkündeten, da§ eine hohe Belohnung dem fidicr fei, der den 
Sdiimmel heilen könne, bläre es ein Mann, fo mache ihn der 
Kaifer zum Pafdta, wäre es ein bJeib, fo erhalte tie fo viel 
6old, als fie forttragen könne, natürlldi wollte nun jedermann 
Ro^arzt fein, aber audi das geht nidit fo leicht wie man glaubt. 
Der Sdiimmel kam immer mehr herunter, und der Prinz reitte 
fort in ein anderes Sdilo^ feines Daters, um die Roßkuren nidit 
zu fehen. Rls Tala all das hörte, wurde ihr Herzleid über- 




tnidiKg, und fie ging naih des Kaifers Sdtlo^, Dor dem auf 
riner Wiete traurig der Sdiimmd ttanA, umgebni von oidm 
Difltmt, die ihm Teidcne KifTrn und HaFn- und Heu auf goldenen 
SdiüfTeln hinhielten. Dem Mäddien liefen die tränen aus den 
Rügen, wie der Regen aus den Idolhen lYrÖmt, und de be- 
gann ihres Ciebften Pferd zu nreidieln. Ido ihre Hand es be- 
rührte, da begann fein Haar zu wadtren. £s hob den Kopf, und 
als das Mäddien es unter fortwährendem Streidieln umfihritten 
hatte, begann es 2u wiehern, fdtlug abermüttg aus, (o da$ die 
Diener ins 6ras hollerten, und fprang luftig herum. HUes wun- 
derte ndi, und der Kairer, der oom Tenfter aus zugefehcn hatte, 
ham nun felbft rdtnell mit dem Pantoffel gelaufen, um ihn Fata 
anzuprobieren. Der Pantoffel pa^te natürlidi, da er dodi der 
ihre war. Darüber hatte der alte Kaifer faft eine ebenfo gro^e 
Freude, wie über des Sdiimmels Benefung, und er hie$ das 
Näddien heim gehen und fidi wafdicn und uerhüUen, da fte 
je^t die Braut feines Sohnes wäre. Cr werde kommen fie zu 
holen, um fie feinem Sohne zuzuführen. 

Die Stiefmutter und deren Toditer liefen es fidt nidit 
merken, da^ fie das I31üdi der armen l^aife mit Ha^ erfüllte. 
Sie taten fogar fehr freundUdi, und die Stiefmutter Tagte zu 
fata: „Höre, meine liebe Toditer! Du biß aus gutem Haufe; da 
fdtidit es fidt, da^ didi eine Derwandte als Beiftand deinem 
Bräutigam zuführt. £s wird dir alfo Hata das 6eleite geben. 
Und nun Tage, was du dir als Rusfteuer wünfdieft." 

Fata wünfdite fidi nur ihre Kuh, und darüber war diefe (o 
erfreut, da$ fte die Sdtadttel aus dem Ohre fallen lie$. Rls Fata 
nun fo herrlidi gefthmüdit daltand und die Stiefmutter in ihr 
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jenes fremde Mädchen wieder erkannte, da war es ihr, als ob 
eine Sdilange fie ins Herz bilTe, und fie fagte heimlidi zu ihrer 
Toditer: „Der wollen wir jetjt einen Brei einrühren! tSarum 
rolllY nidit du des SuUanrohnes Frau werden? Du wirlY mit 
ihr in die Sänfte (Zeigen, und wenn ihr mitten im Vlalde fein 
werdet und fie dürftig wird, fo fage ihr, da^ man für einen 
Trunk V3a(Ters feine Rügen hingeben müde, nimm ihr dann 
die Rügen, la(Te He im Walde und zieh' aufs Sdilo^, als des 
Prinzen Braut." 

Diefe Rede hörte Rata fehr gerne. Der alte König, der 
mit uielen oomehmen RodizeitsgälYen, alle auf fetten, gold- 
gezäumten Roften, bereits ungeduldig oor dem Raufe wartete, 
mahnte zur Eile, und die Näddien warfen daher fdmell ihre 
lüdier über und (biegen in die Sänfte, die oon zwei Pferden 
getragen wurde, an denen alles oon EdellYeinen bli^te. Wie fie 
mitten im V9alde waren, begann es die Braut zu dürften, und 
fie jammerte : 

„Ojj, hätr ich i€%\ ein Ulänferlein! 
Wäs nü%\ mir 6old und Edelftein?" 

Rata erwiderte: „Ein Trunk Waffer koftet hier das Rügen- 
lidit. So hat der Sultansfohn es anbefohlen." — Erfdirocken 
fdiwieg Fata, dodi als Stunde auf Stunde oerging und fie nodi 
immer im Walde waren, da konnte fie es oor üurtt gar nidit 
mehr aushalten und fie jammerte: 

,,So nimm die fdiioarzen ftugelein, 
Tür ein frifdies, hlares ISärTerlein." 

Darauf hatte die Stieffdiwefter nur gewartet. Sie lie^ den 
Sänftenführer halten und fidi abwenden, wie es der Braudi, und 
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führte Fata zum näthlYen Quell. Dort grub fie ihr die Hugen 
aus dem weisen Rngefidite, eilte zu der Sänfte zurück und hie$ 
den Führer rafdi den übrigen folgen. 

Rls für Fata plö^Udi das Sonnenlidit der ftnlYem Tladit 
widi, als auf ihr angfh^oUes Rufen niemand antwortete, die 
Dombüfdie ihr die wei^e Stinte blutig riften und fie an dem 
langen Seidenhaare zerrten, da fiel die Uerratene in tränenlorem 
Sdimerze auf den Boden nieder. Mit einemmale fühlte Tie ein 
fanftes Streidieln. £s war die Kuh, weldie ihrer Spur gefolgt 
war und die fie nun hinausführte aus dem fintieren TOald in 
ein kleines Dorf. Die Flenfdien ftaunten über das fdione, blinde 
Mäddien in den goldenen ßewändern, das oon einer Kuh zu 
ihnen geführt wurde. 

Und Fata fagte ; „Weine lieben Brüderl Wenn ihrWenfdien- 
herzen habt und wiftet, was Kummer itt, fo nehmt midi auf 
bei eudi und feid dafür gefegnet bis in euer zehntes Glied !" -— 
Rlle öffneten ihr Haus und Herz. Dodi die Kuh führte de zu 
dem ftrmlYen, einem frommen ßraubart mit weitem Turban, 
der alljährlidi zum ßrabe des Propheten pilgerte. Und (Zäunend 
fahen es die £eute, da^ unter den Tritten des Wäddiens Blumen 
auffpro^ten. 

Still fa^ fie nun Tag um Tag an dem Fenfterdien der 
Hütte und lie^ die Sonnenflrahlen auf ihr liditlofes Rntliti fallen. 
Die Kuh aber ging in aller Gemütsruhe auf die Heide und ner- 
forgte das Haus reidiUdi mit Wildi, Butter und Käfe, fo da$ es 
dem alten Hadfdii fo gut ging, wie nie zuoor. 

Eines abends, als fie allein waren, fpradi die Kuh zu dem 
Mäddien: „Da du dodi ohne Rügen nidit weinen kannft, wie 
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dM Uum (o WaiUutuat itt, (o haben andere fiir didi 
und J4b habe dtefe tränen gefammett. Zieh' midi einnd am 
Unken Ohre, und es toerden 2toei Kaftdien herausfallen, gcfBö 
mit kofibaren Perlen. Diefe Käftdien gib unferem HadHii, und 
er mdge im Cande herumiiehen und rufen: »Uer kauft fihone, 
edife Perlen?^ Und wird er gefragt, was (ie koften, fo möge 
er antworten: »Cin Käftdien ein Rüge und das zmeite Käftdien 
das luieite Rugel«'' 

Der fromme ßraubart mar gleidi bereit zu tun, mas dir 
Blinde oon ihm verlangte, und madite ßdi mit den Kalhhen 
auf den Ideg« Cange konnte er keinen Käufer finden, denn der 
geforderte Preis war jedem zu hodi. So kam er audi zu des 
Sultans Sdilo(, ging dort in den Hof und rief: „Her kauft 
fdidne, edite Perlen?'' Rls dies die Frau des Sultanfohnes, die 
rdiiefnafige Fata, h0rte, lief fte ans Fenlter, lie^ Ttdi oon dem 
Hadfdii die Perlen zeigen und fragte nadi den Preife. Der Hadfdii 
Tagte; „6in Käftdien ein Rüge, das zweite Kältdien das zweite 
Rüge/* 

„Warte, idi kaufe beide Käftdien 1" rief die häpdie Prin- 
lefnn, fudite dann die beiden Rügen heruor, die Tie ihrer 
Sdiwefter im Ualde aus dem ßefidite gegraben hatte, und fdiidite 
damit eine Sklauln zu dem Hadfdii hinab. b9iUig gab er die 
Käftdien für die Rügen hin und bradite diefe Fata. 

„Die Perlen find oerkauft", fagte er ihr, „hier halt du 
die Rügen/* 

Das Mäddien verhüllte fromm ihr Haupt wie zum 6ebet, 
nahm die Rügen, wufdi fie mit dem heiligen blafTer aus dem 
Brunnen Sem-Sem, das der Hadfdii aus Mekka mitgebradit, 
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luufdi dann ihre leeren 
RugenhöhUn, tat im 
tlamen Hllahs und 
feines Propheten Plu- 
hamed die Rugäpfel 
hinein, und Rllah tat 
ein Wunder und die 
Sonne leudifete audi 
luieder für fie. 

Das ganze Dorf 
freute Tich darüber, 
und der fromme Grau- 
bart, das fdiöne Pläd- 
dtcn und die Qute Kuh 
lebten friedlidi miteinander weiter. — Da zog ein Rusrufcr 
des Sultans durdis fand und nrrhündete überall laut, des 
Sultans Sdiujiegertoditer wäre »on einer fdilimmen Kranhtieit 
befallen worden und wer fie heilen hdnne, bettäme eine gro^e 

SginiHiI Oglkinlrdini i 
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Belohnung. Wäre es ein Wann, fo lüürde er Pafdia loerden, 
lüäre es eine Frau, fo erhielte fie fooiel 6old, als de davon- 
zutragen oermöge. 

Rudi Fata hörte dies und dadite fidi, da^ fie oielleidit zu 
Rllahs Preis ein gutes Werk tun könne. Darum zog fie mit 
dem Hadrdii und der Kuh nadi dem KairerrdilofTe. Sdion im 
Hofe hörte fie das Sdireien und Wehklagen der Kranken, und 
als fte zu ihr in die Stube trat, da erkannte fie in des Sultans 
Sdiwiegertoditer ihre Stieffdiwefter Hata. Die fdiien oon Sinnen 
zu fein oor Sdimerz und ri^ immerfort an ihren koftbaren 
Perlenhalsbändern, die ihr niemand abzunehmen oermodite und 
üon denen jede einzelne Perle fie u)ie ein Redender Bleitropfen 
brannte. Da erbarmte fidi des Wäddiens ujeidies Herz, und fie 
hub leife an zu fingen: 

„Höre Sdiioefter, meines Uaters Tochter, 
Derren Treude du loie ich einft loaren: 
Deine Sdiuld loill idi ins blafTer werfen. 
In die blolhen, in die £üfte (treuen . . . 
Was im Hefen Walde einft audi fei gefdiehen, 
nimmer will idi deflfen düft're Sdialten fehen. 
Heil ward mir das Herze, hell der Rügen Schein, 
Drum um Rllahs willen will idi dir uerzeih'n . . .'* 

Da fielen die Perlenfdinüre oon Hatas Hälfe ab, und fie 
fank tot auf den leppidi nieder. 

Der Sultan und fein Sohn, der nodi immer fo mager war 
u)ie frilher, erkannten in dem fremden Fläddien die eigentUdie 
Braut wieder, und wie fie ihre Sdiidifale erzählte, wurde der 
Sultan bis zu Tränen gerührt. Sdion am [nädifien Tage fand 
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die Hochzeit der fdtönen Fata mit dem Prinzen ftatt. üorher 
aber ging der Sultan nodi mit der Stiefmutter, die alles Un- 
glüdi angeftiftet hatte, ins ßeridit. Er lie^ fie an zwei wind- 
fdinelle Hengfte binden, ftedite unter deren Wähnen glimmende 
Sdiujämme, und fo wurde die böfe Witwe üon den Pferden in 
r Studie geriffen. 

Der fromme Hadfdii erhielt einen Sadi Dukaten und konnte 

für immer nadi Mekka ziehen, wo er fein gottgefälliges Ceben 

f befdilo^. Die gute Kuh wurde gehegt und gepflegt und braudtte 

1: keine Flildi mehr zu geben. Sie hätte auf Samt und Seide 

fdilafen können, aber fie war eben eine Kuh und erhob fidt 

nidit gerne über ihren Stand. Deshalb war ihr Stroh lieber. 

Und der Sultansfohn, der jetjt zu feines üaters Freude 
täglidi fetter wurde, lebte mit der armen Waife glüdiUdi und 
zufrieden. 
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Die klugen Brüder. 



Da es mehr arme Wenfdien auf der Welt gibt, als rei*e, To 
gibt es audi uiel melir öefdiiditen uon armen teuten zu cr- 
iälilen. Hier wäre wieder eine Toldie. 

£s waren einmal drei arme Brüder, die nidits beraten, als 
Tetir oiel UerlTand und eine alte Stute. Hun brauditen rie aber 
zum leben die Stute viel notwendiger, als itiren Uerlland, denn 
dierer trug ihnen gar nidits ein, während tie durch die Stute 
alles verdienten, was fie brauditen, und das war ja eigentlidi 
redit wenig. Die Brüder waren airo Tehr betrübt, als ihnen 
eines nadits die Stute uon der bJeide geltohlen wurde. Hadi- 
dem fie fidt müde gefudit hatten, Testen fie fidi am Wegrand 
hin und Tagten 2U einander: „Ca^t uns raten, wer das Pferd 
geftohlen haben könnte." Da meinte der flltefte: „Mir kommt 
üor, als hätte es ein mittelgroßer Mann getan." — „Ifl er mittel- 
groß, dann hat er audt einen blonden Bart", uerreltte der Zweit- 
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alterte, und der Jüngfte fügte hinzu : „Hat er einen blonden Bart, 
fo in es der WulTa." 

nun hie^ es Fluda Tudien. Sie gingen fort und fort, uon 
Dorf zu Dorf, uiele tage lang, aber nirgends war jemand zu 
finden, der Mu(Ta hie^. So kamen fie in eine gro^e Stadt, und 
als fie durdi das Flarktuiertel fdilenderten und neugierig die 
uielen Viaren befahen, hörten fie, wie ein Kaufmann jemandem 
über die Strafe zurief: „Komm* herüber, ttadibar WuITa, und 
trinke mit mir einen Kaffee!" 

neugierig blieben fie ftehen und fdiauten. Da fahen fie 
einen mittelgroßen, blondbärtigen Mann über die Straße gehen. 
„Ha, das muß er feinV fagten fie heimlidi zu einander. Sie 
gingen ihm nadi, und als er in dem £aden bei feinem Freunde 
faß, fragten fte ihn oorerft höflidi nadi der ßefundheit und 
dann fagten fie ihm, er möge ihnen dodi die geftohlene Stute 
wiedergeben, da fie fie notwendig brauditen. Der Mann, der 
Mu(Ta hieß und der ein wohlhabender Kaufmann war, er- 
widerte, er wüßte nidits wn ihrer Stute, und alle feine Hadi- 
barn traten hinzu und bezeugten, daß Mu(Ta ein ehrtidier Mann 
fei. 3edodi die Burfdien beharrten bei dem, was fie gefagt, 
und da Mu(Ta beim Ceugnen blieb, gingen fie zum Kadi und 
trugen ihm ihr Rnliegen oor. Cange (Tridi fidi der Kadi den 
Bart und fragte dann: „V3ie kommt ihr denn darauf, daß 
MulTa der Dieb fei?" — Sie erwiderten: „£s kommt uns fo 
üorl" — Der Kadi dadtte wieder nadi und fdiaute die Brüder 
an, die Brüder fdiauten ernrthaft den Kadi an, und fo fagte 
diefer endlidi: „Kommt heute zu mir in mein Haus zum 
RbendelTen." 
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Die Burr<hm gingm airo hin, der Dienrr (e%ie ihnen die 
Plahlzeit Dor, und während ße die Speifen bedädttig verzehrten, 
ragte der flltefle: „Tlie a^ idi To gutes Brot; der},Ueizen dam 
itt ridicrlidi am Friedhofsrain geutadifen." 

Der Mittlere Cihnatzte mit der Zunge und meinte: „Und 
er(l dieres gebratene Camml Cs ift (o gut, als ob ein Schwein 
es gefäugt hätte." 

„Meinft du?" fragte der ]fing(Tenaihdenhii(h; „nun, wenn 
dirfes £amm von einem Sdtweine genährt wurde, dann in der 
Kadi ein Bal>ard." 

Der Hausherr hörte aus dem nebeiuimmer jedes Wort, 
das die BauemburfAen Tpradien, und ihre Reden berührten ihn 
gar reltfam. £r ftedtte nun in eine tafdie feines Kaftans eine 
Zitrone, in die andere ein Ei und trat unter feine 6ätte, um Tte 
zu fragen, ob fie gut bedient worden 
wären. Dann meinte er: „Da ihr gerne 
ratet, fo Tagt mir, was idt in meiner 
rediten lafdie habe?" — Der ftitcfte 
fagte fdinell: „Tlun, was es audi fei, 
rund ift es fidierlidi." — „Ift es rund", 
oerfe^te der mittlere der Brüder, „fo irt 
es audi gelb." — „öelb?" fragte der 
3üng(Te, „nun, dann hann es eine Zihrone , 
fein." Ruf ähnlidie Rrt errieten fie audi, 
da( der Kadi in feiner linken Tafdie ein 
Ci hatte. Das gab dem Kadi 6rund 
zum Denken, und er fdiidtte am frühen 
Morgen einen Boten auf fein Undgut 
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und Ue^ feine Bauern holen, um fie zu befragen, wo der 
l;3ei2en zu Teinem Brote gewadifen wäre. Sie erwiderten, es Tei 
der Weizen üon einer Friedhofsuiiefe, wo er am beften in der 
ganzen ßegend gedeihe. Rls dann der Kadi frug, wie das 
£amm, das fie ihm zuletzt gefandt, gefüttert worden fei, ge- 
rieten fie in üerlegenheit und fagten, es wäre gefüttert worden, 
wie alle anderen. Rls aber der Kadi in die Bauern drang, offen 
zu fein, geftanden fie, ein Chrift in der tladibarfdiaft hätte eine 
Sdiweineherde, und diefer fei das £amm zugelaufen und hätte 
fidi dort unter die Ferkel gemifdit. 

nun wu^te der Kadi genug und eilte ganz atemlos zu 
feiner Wutter. „Hörel" redete er fie ernft an, „fage, wer war 

mein üater? " Weinerlidi fagte die Frau: „Was fdireieft du 

fo? Dein üater war ein Effendi, ein gelehrter Herr, wie du es bift.'* 

— „6ut", fagte er, „aber wie hie^ er? Sag's fdmelll " Die 

erfdirodiene Frau nannte nun einen tlamen, den er oorher 
nie gehört. 

Beftürzt ging der Kadi fort und zu WulTa, dem Kauf- 
mann, üor deffen £aden die drei Bauernburfdien fa^en und 
ruhig der Dinge warteten, die da kommen follten. „£s hilft dir 
gar nidtts", fagte der Kadi zu WulTa, „gib nur die Stute 
herausl" Da führte fie MulTa in feinen Stall, in dem eine 
lange Pferdereihe ftand und fagte niedergefdilagen : „6ut dennl 
Cieber will idi einmal erröten als hundertmal erbteidien . . . . 
Rls idi eines tags mit meinen Warenpferden auf der Strafe 
zog, fdtlo^ fidi uns ein freiweidendes Pferd an und wir legten 
ihm den Fraditenfattel auf. Tdi will es eudi mit Waren 
beladen wiedergeben." 

— Tt — 



Und ro zogen die drei Brüder ab. Der Kadi und MufTa, 
der Kaufmann, Ta^en aber noth lange in dem £adrn des leti- 
teren beirammen, h-anken ein Sdiildien Kaffee nadi dem andern 
und Oridien fuh fdiweigend den Bart. 





Der Zigeuner und die Riefen. 

In einem Walde ftand eine dnfarne Wühle, in weldier feit 
langer Zeit niemand zu wotinen oder gar zu mattlen wagte, 
weil es hie§, da^ es darin geiOere. Ilun tiatte ein Zigeuner 
einen Sadi rilaishörner geflotilen, und er dadite (o tiin und her, 
wie er Re wohl oermahlen hönnte, ohne erwifdit zu werden. 
Da fiel ihm die Tlühle ein, und er fagte zu feinem Weibe: 
„Stedi' mir Brot und ein Stüdi jungen Käfe in den Rudifadi ; 
idi will heute Hadit den Mais in der Waldmühle mahlen." 

In der Wühle zündete er ein Kienholz an, uerrammelte 
die TUre und fetite das Wahlwerh in 6ang. Das 6ehlapper 
hörte ein Riefe, der fidi auf dem Heimwege verfpätet hatte, 
neugierig kam er näher und klopfte an die Türe: „PTad»' auf!" 
„Madi' nidit auf!" uerfc^te der Zigeuner. „Wadi' auf!" brüllte 
der Riefe, „oder idi fdilage das Dadi ein!" Da holte der 



Zigeuner rafdi den Käfe aus dem Sadi, ftredite die Hand durdi 
ein Mauerlodi hinaus und quetfdite den Käfe, da^ der Saft 
heruntertroff. „Sdxau her, du Polterer," fagte er mitleidigen 
Tones; „fo wie idi diefen Stein hier quetrdie, da^ das TiOafTer 
herausläuft, fo werde idi dir die ßedärme und das Hirn heraus- 
quetfdien." 

Dem Riefen wurde es unheimlidx, und er meinte begüti- 
gend: „Wenn du ein foldxer Held bift, fo könnten wir uns 
zufammentun, denn idi bin audi nidit gerade der £etite. Der 
Zigeuner lie^ ihn nun in die Mühle, und da fa^en fte bis mm 
Morgen und erzählten einander ihre Großtaten. Endlidi wurde der 
Riefe hungrig und fragte: „Was werden wir frühftüdien ?" — 
„1dl habe, was idi braudie und du fudi' dir, was du braudift/' 
fagte der Zigeuner. Hierauf entgegnete der Riefe: „Idi werde 
einen Odifen fudien und ihn hertreiben; den können wir dann 
zufammen effen. Du mu^t aber indeffen das Holz zum braten 
herbeifdiaffen." — Der Riefe bradite nun einen Odifen üon der 
nädiften Weide, fdiladitete ihn und wollte ihn auf den Brat- 
fpie^ ftedien; aber der Zigeuner war nodi immer nidit aus dem 
Holz zurüdi, und fomit hatte der Riefe audi keinen Bratfpie^. 
Er ging alfo um nadizufehen, und da fand er den Zigeuner, wie 
er rings um eine Budie einen Graben grub. „Was treibft du 
da?" madite der Riefe erftaunt. „Sdiweig und wart'! Idi werde 
nidit immer hin und herlaufen, fondem will gleidi die ganze 
Budie ausgraben und zur Mühle tragen." — „Was foll uns die 
ganze Budie?" zürnte der Riefe, bradi ungeduldig einige ge- 
waltige Arte ab und lief mit einer ganzen Wagenladung Holz 
auf den Sdiultern dauon. 
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„tOilllt du dm 
Odiren drehen, oder 
iDÜltt du WafTer ho- 
len?" fragte er dann 
den Zigeuner. Diefer 
erwiderte: „Idi will 
den Odifen drehen." 
Der Riere nahm airo 
die Büffelhaut und 
ging um liOarTer. Rls 
er zurüdtham, war 
die eine Seite des 
Odifen bereits gar ge- 
braten, aber die an- 
dere nodi ganz roh. 
„Uarum drehlt du 
denn den Odiren nidit, 
damit er fidi Tdiön 
gleidimäHig brät?" 
rdialt der Riefe; dodi 
der Zigeuner erwi- 
derte gleidimütig : „Idi 
habe genug Gebrate- 
nes, und wer mehr 
braudit, der foll nur 
fclbO drehen." Der 
Riefe briet alfo TelbO 
den Odifen fertig und 



fagte hierauf: „3rt|t lüird fidi's beim EfTen zeigen, loer der 
größere Held ift." — 3eder fetjte fidi an eine Seite des Odiren 
und a^ drauf los. Dabei aber ftopfte ftdi der Zigeuner alle 
lafdien und den Rudifadi voll, und als der Riefe endlidi keu- 
diend zu erfen aufhörte, mu^te er zugeben, da^ der Zigeuner 
ein größeres Codi in den Odifen gerirfen hatte, als er. „Cieber 
Bruder", fagte er gerührt und umarmte den Zigeuner, „komm* 
mit mir, damit idi meinen Ceuten einen fo großen Helden 
zeigen kann.'' Dem Zigeuner war es redit, und fo gingen 
fte miteinander. Rls fte fdion in der Tlähe des Haufes waren, 
wo die Riefen wohnten, fanden fte diefe im Obftgarten Kirfdien 
fudiend. Sie bogen dabei die 6ipfel der Bäume mit einer Hand 
zu fidi nieder und pflüditen mit der anderen die Kirfdien. Dies 
gefiel dem Zigeuner. 6r tat fo, als ob er helfe einem Riefen den 
6ipfel niederzuhalten und dabei a^ er, was er mit der anderen 
Hand erlangen konnte. Da plötiUdi lie^ der Riefe los, und unfer 
Zigeuner flog mit dem hinauffdinellenden Rft über den Baum 
und fiel — krrdil — mitten in ein 6e(Mppe, in dem fidi ein 
Dohlenneft mit einer jungen Dohle befand. Er ftedite den Uogel 
in die lafdie und tat, als wäre nidits gefdietien. „Hamm Haft 
du denn losgelaffen?" fragte ihn der Riefe. „Cosgelaffen?! Idi 
fah einen Uogel drüben fliegen und bin ihm nadigefprungen, 
um ihn zu fangen. Hier ift erl" Und er zeigte ihnen die Dohle. 
Da lief ein Hafe uorbei. „Sdinell, Riefe, fdinell, fang ihn!" rief 
der Zigeuner. Der Riefe lief und lief, aber den Hafen holte er 
nidit ein. 6eringfdiätiend fagte der Zigeuner zu ihm: „Du freilidi 
könnten keinen Uogel in der £uft fangen, da du nidit einmal 
etwas, was auf der Erde läuft, erwifdien kannft." 
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Die Rieren ftaunten und führten den Zigeuner in ihr Haus zu 
ihrem Starjefdiina*), und als fte diefem die gefdiauten Heldentaten 
erzählt, lud er den Zigeuner ein, für immer bei ihnen lu bleiben. 

Rm nädxften Morgen fdiidite der Starjefdiina zwei Riefen 
und den Zigeuner um UalTer und gab jedem eine zufammen- 
gerollte Büffelhaut. Der arme Zigeuner konnte kaum die leere 
Haut fdileppen; was follte er erft mit der uollen anfangen! 
Bald trug er fte, bald fdileifte er fte hinter ftdi her, und dabei 
dadxte er nadx, wie er fidx aus diefer üerlegenheit ziehen könne. 

Rn der Quelle füllten die Riefen ihre gewaltigen Büffel- 
fdiläudie; der Zigeuner aber nahm einen Spaten und begann 
üon der Quelle gegen das Haus der Riefen zu einen kleinen 
ßraben zu ziehen. 

„Was foll das fein?" fragten die Riefen. „Ha, feht ihrs 
denn nidxt?" entgegnete der Zigeuner; „wozu foll man denn 
jeden Tag Waffer fdxleppen? Idx werde das Waffer auf unfer 
Haus zuleiten, dann haben wir es immer frifdx." 

„Tu*s nidxt", baten die Riefen, „das Waffer würde unfer 
Haus überfdiwemmen." — „Idi tu's dodx und dodx", beharrte 
er, „oder idx werde eudi kein Waffer holen." 

„So lalT es bleiben, lieber Zigeuner", fagten die Riefen „und 
wir wollen didi und deinen vollen Büffelbalg nadi Haufetragen." 

Daheim beriditeten fte dem Starjefdiina, uor weldier 6efahr 
fte das Haus bewahrten, und diefer meinte: „Wenn das fo ift, 
fo will idi ihn nur mehr ins Holz fdiidien." 

Er fdiidite ihn alfo am nädiften Tage mit den anderen 
Riefen ins Holz. Rls fie ins 6ebirge kamen, fudite fidi jeder 

*) Haupt fitifr Hausgftnfinfdiaft. 
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eine gro^e Buche aus, fällte fie und nahm He dann auf die 
SdiuUer. Der Zigeuner aber hatte ftdi einen fünfzig Ellen 
langen Sh^idi mitgebradit und fdilang diefen um ein ganzes 
6ehdl2. 

„Was foU das werden?" fragten die Riefen. 

„Pah, gar niditsl Warum foll nur idi jeden lag um HoU 
rennen, wenn idi auf einmal fo viel heimtragen kann, da^ toir 
für zehn oder fünfzehn Tage genug haben 1" 

„Tu's nidit, lieber Zigeuner", baten die Riefen, „du wirft 
uns fonft den ganzen Hof und den 7lur uollftopfen, fo da^ u^ir 
ins Haus werden hineinklettern muffen." 

„1dl tu's aber dodi und tu's dodi, oder idi h^age eudi 
kein Holzl" 

„So laffe es nur bleiben, und wir wollen nodi didi und 
deine Budie nadi Haufe tragen", fagten die Riefen. 

Rls die Riefen daheim die neue Heldentat des Zigeuners 
erzählten, wurde es den übrigen bange. Der Starjefdiina beriet 
ndi mit ihnen und fagte dann zu dem Zigeuner: „Unfer Haus 
ift wahrlidi zu enge für fo oiele. Hier haft du fünfzig Dukaten 
und gehe oon uns!" 

„fällt mir nidit ein", erwiderte der SdiUngel, „denn mir 
geht es hier beinahe zu gut. Wir paffen zufammen, wie Tinger- 
fpitie und nagel." 

Der Zigeuner fdilief in der Küdie beim Herde, wo es hübfdi 
warm war. Da hörte er nadits, wie die Riefen in der Stube 
untereinander fpradien: 

„6s gibt gar nidits anderes, als da$ wir ihn umbringen, 
um uns zu befreien." 
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Wie der Zigrunn' das hörte, nahm rr aus dem Uinttel 
einen Sattel, legte ihn auf Tein Cager, dedite ihn zu, und rr 
felbft legte fith in den Winket Es dauerte nidit lange, fo fAlidi 
ein Riefe mit einem großen, eirrmen Hammer heraus aus der 
Stube und zu der Ciegeftatt des Zigeuners. Dann hörte man: 
Kr! Kr! Kr! ... Der Riefe fpradi lu fidi: „3e^t in er fertig" 
und ging fdilafen. 

Der Zigeuner warf den Sattel wieder in den Winhel, (land 
uor Sonnenaufgang auf, fadite Feuer auf dem Herde an und 




begann luftig zu fingen. Die Riefen liefen herbei, und als fte 
den Zigeuner gemütUdi auf dem Herde fttien fahen, fragten fie 
ihm verwundert: „Hie haft du denn gefdilafen ?'' 

„niemals belTer, als heute Tladit! Tlur haben midi, Tdieint 
mir, zwei, drei Tlöhe gebilTen ; genau wei^ idis nidit, wie Diele 
ihrer waren." 

Staunend ftie^en die Riefen einander heimlidi an und 
fdiwiegen. Später fpradi ihr Starjefdiina abermals zu dem Zi- 
geuner: „Unfer Haus ift uns wirklidi zu klein, und im ßrunde 
genommen gehört du dodi nidit zu uns, wenn du audi ein 
Held bift. Hier haft du hundert Dukaten und gehe, woher du 
gekommen bift." 

„nidit wenn du mir taufend gibft", entgegnete der Zi- 
geuner; „dazu geht es mir hier viel zu gut. Uozu denn audi? 
Daheim fdireit nadi mir kein Kind, uftd kein huftender Hlter 
wartet auf midil" 

Da es Teiertag war, fo ruhte die Rrbeit, und die Riefen 
gingen auf eine triefe, um fidi im Steinwerfen zu üben, wie 
dies dodi jeder von uns tut, audi wenn er kein Riefe ift. Sie 
nahmen, fo wie andere, einen Steinblodi auf die fladie Hand, 
erhoben ihn zur Sdiulterhöhe und fdileuderten ihn weit üor fidi 
hin. Rls die Reihe an den Zigeuner kam, fragte er: „T)9em 
gehört jene Burg dort mit dem hohen Turm?" — „Warum 
willft du das wilTen?" erwiderten die Riefen. „Sdiweigt und 
fdiaut", madite der Zigeuner erboft, „denn gleidi wird der lurm 
fliegen." — „nidit dodi, nidit dodi", fdirieen jetjt alle Riefen, 
„wirf den Stein nadi einer anderen Seite 1 Dort wohnt unfer Kaifer, 
und es koftet unfere Köpfe, wenn du nadi dem Turme wirfft." 
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„Was kümmerls mich", fdirie der Zigeuner, „ich fürchte 
nicht ihn und nidit eudiV' Und damit ftredite er fidi die 
flrmel auf. 

3et|t umringten ihn die Riefen. „Cieber Zigeuner, teurer 
Bruder, höre, lalT dir fagenl Wir geben dir eine Büffelhaut 
uoU Dukaten, nur madi', da$ du fortkommft. Wir wollen didi 
audi nodi obendrein nadi deinem Haufe h^agen, damit du didi 
nidxt felbft bemühft." 

Da fidx der Trofdi gerne ins Waffer treiben lä^t, fo gab 
der Zigeuner nadi und nahm Rbfdiied. Er fa^ einem Riefen 
rittlings auf dem Radien und hinter ihm fdxleppten ihrer zwei 
gehörig an der mit Dukaten angefüllten Büffelhaut. Rls fie ab- 
zogen, hörte er den Starjefdiina leife zu den Riefen fagen: „£s 
wäre mir redit, wenn ihr die Dukaten nidit dortlarfen müßtet", 
aber er tat nidits dergleidien. Sie kamen nun zu des Zigeuners 
Behaufung und krodien durdi die niedrige Iure. Beim Büdien 
ädute einer der Dukatenh'äger : „Uffffi", und wieuon einem 
Windfto^ erfaßt, flog der Zigeuner hinauf in das Dadigebälk. 

,Was foll das?" fragten die Riefen. 

,Wartet, jetit wird eudi mein Raudifang die Rntwort geben 
und ihr könnt fie eurem Starjefdiina bringen, wenn ihr lebend 
nadi Haufe kommt 1" 

Die Riefen flüditeten fidi eiligft, und der Zigeuner behielt 
die Büffelhaut mit den uielen gelben Dukaten. Es waren ihrer 
mehr, als wir alle zufammen nötig hätten. 
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Die BärcnpritiEeffm. 

eine arme tditwe hatte eine loditer. RedUih plagte He fich ab, 
um fie großzuziehen. Bald wurde aus dem nillen Kinde 
eine feine, bleidie Jungfrau mit langen, glitiemden, feuerroten 
Haaren, deretuegen fie „Tlammenhaar" genannt wurde. Ihre 
fdiwarzen Augenbrauen bildeten einen einzigen langen Bogen; 
ihre Hugen jedodi hatte nodi niemand gefehen, da fie fie stets 
niederfdtlug. Sdiamhaftigheit ift die belle Zier eines Itläddiens, 
und da Flammenhaar audi diefer nidit entbehrte, fo war lie 
die Sdiönfte weit und breit. Kaum zwölf Sommer alt, hatte 
fie fdion uiele Freier; aber fie modite keinen, fpradi feilen ein 
lOort und blidite stets nur uor ftdi hin. 

Da wurde die liJitwe redit böfe und fdialt ihre toditer: 
„Du bift jet(t erwadifen, und idi habe es fatt für didi lu forgen. 
Wähle daher einen deiner Freier. l(t dir aber keiner redit, (o 
gehe in den Watd und heirate einen Bären. Du magß dann 



Bärenkönigin werden. Bis dahin jedodi madie, da^ du ins Holz 
kommft und arbeite tüdxtig." 

Die bleidie Jungfrau fdiwieg und ging in den l^ald um 
dürres Holz zu fudxen. Dabei verirrte fie fidx und fand keinen 
Rusweg mehr aus dem wilden ßebirge. traurig fetite fte fidi 
auf eine Ualdblö^e und gedadite der harten Horte der Mutter; 
dabei fpielten die Sonnenftrahlen mit dem wehenden Teuerhaare, 
das wie eine brennende Tadiel in das l^aldesdunkel hinein- 
leuditete. Da fühlte fie ftdi plötilidi weidi umarmt, und auf- 
blidiend fah fie ftdi in der Gewalt eines mäditigen Bären, der 
ein winziges Krönlein ober der breiten Stirne trug. 6r fah de 
freundlidi mit menfdilidi klugen Rügen an, hob fte fadit auf 
und trug fie in feine Höhle, wo er die Müde auf ein Cager von 
weidiem Moos bettete. Dann ging er fort, um Obft und Honig 
für fie zu holen, fdiob jedodx oorher einen Telsblodi üor den 
Eingang, damit fie nidit entwidie. Rber fie dadite gar nidit 
daran, fondern fa^ ftül und ruhig da, als ob fidi jetit ihr 
Sdiidifal erfüllt hätte. Rllmälig lernte fie das ßebrumme des 
Bären als deffen Spradxe üerftehen, und er lehrte fie vieles, 
was nur die l^aldestiere wiffen und das den Menfdien wie 
Zauber erfdxeint. 

So wurde fie die Trau des Bärenkönigs nadi der Mutter 
l^ort. Und nadi einiger Zeit bekam fie ein wunderlieblidies, 
kleines Töditerlein mit ßoldhaaren und den hellen, klugen Rügen 
des Bärenkönigs. Diefer blidite das Kind traurig an und fagte zu 
feiner Trau: „Jetit ift es üorbei, jetit mu^ idx fterben. Hätteft 
du mir einen Sohn geboren, fo wäre er mir an ßeftalt ähnlidi 
geworden und hätte mein Reidi nadi mir geerbt. Rber ein 
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rnftifditidifs Uefm kann das Bärmrddi nUht regirroi, und 
meine toditer wird daher in einem Reidie von MenTdien Köiugin 
werden. Derbirg ße gut vor meinem nadifolger, denn jeder 
Bärenkdnig darf nur ein menfdilidies Ueren freien; nimmt er 
aber eines Bärenfcdnigs toditer und fdienkt ße ihm keinen Sotin, 
(o mu$ ße dann felbft fterben. Und fo gehe idi denn non eudi 
für immer." 

Cr nahm Rbfdiied von der bleidien Frau und legte Tein 
Krdnlein dem Kinde in die Uliege. Dann kamen audi fdion in 
unabfehbarer Reihe die Bären des Reidies daher, Testen ilin 
auf einen aus Zwergkiefern gefloditenen IhronfelTel und trugen 
ihn feierlidi zu einer TelsfpaUe, die tief hinein in das Berginnere 
führte. Der Bärenkönig blidite nodi einmal um ßdi; dannfdiritt 
er ftumm hinein in das Dunkel. Uor dem Felsfpalt häuften 
ße gewaltige Steine übereinander, und er war begraben, noch 
beuor er tot war. Denn die Ualdestiere verbergen stets ihr 
Sterben. 

Die Uitwe des Bärenkönigs tat allen Sdimudi ab und hüllte 
ßdt in weiQe 6ewänder, die ihre feurigen £odien ganz verbargen. 
SHll lebte ße in der Höhle weiter und pßegte ihr löditerlein, 
das rafdt zu einem fdtönen Mäddien aufwudis. Sie verbarg es 
forgfältig, und muQte ße zuweilen tiefer in den Uald hinein- 
gehen, um Obß und anderes zu holen, fo verwandelte ße das 
Mäddten in eine Kröte und hie^ audi diefe unter einem Steine 
ßdt verßedien. 

1;3ährend nun die todtter des Bärenkönigs in der Uald- 
höhle heranblüte, wudifen dem Könige, dem das ganze £and 
gehörte, audt drei Söhne heran. Da wurde eines Tages die 
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Königin Tdiwer krank. Sie rief ihren 6emahl an ihr Cager und 
fagte ihm: „Ich bitte dich beim heiligen 6otte, uerheirate den 
älteOen deiner Söhne nidit eher, als bis audi die beiden jüngeren 
fo alt fmd, um ftdi ein Ueib nehmen zu können. Dann laffe 
alle drei auf einmal Hodizeit madien. Ixlenn du diefen meinen 
Ixlillen nidit erfüllen willft, fo will idi did\ audi nidit fegnen.'' 

Mit diefen Worten üerfdxied fie. — Der König nahm fidx 
uor, nadi ihrem Willen zu handeln, und als audi der jüngfte 
Sohn heiratsfähig war, berief er alle drei zu (tdi und fpradi zu 
ihnen : „Ihr feid nunmehr enoadifen, und es itt der Wille eurer 
uerftorbenen Mutter, da$ ihr eudi gleidizeitig uermählt. Gehet 
alfo hinauf auf den alten lurm unterer Burg, und der ältefte 
möge dort ein Brett aus dem fdiwarzen Dadie heben. Rus 
diefem Brette fdinitiet drei gleidie Bogen und drei gleidie Pfeile, 
und fdiie^et diefe durdi die Cüdie im Dadie ab. Wo eure Pfeile 
niederfallen, dort werdet ihr eure Trauen finden. Rlfo geht und 
lafTet fehen, weldxerart euer 6lüdi ift." 

Die Söhne folgten dem Rate des Uaters und rdiofTen nadi- 
einander ihre Pfeile ab. Die der beiden älteren flogen in die 
KönigsfdilöfTer üon zwei Tladxbarreidxen; der Pfeil des jüngften 
aber uerfdiwand in einem großen Walde. Da ging der König 
hin und freite zwei Tödxter der Tladxbarkönige für feine älteren 
Söhne; zu feinem jüngf>en aber fagte er: „Gehe du nur felbft 
in den Wald und fudi' dir dein 6lüdi.'' 

Der junge Prinz fdinürte alfo fein Ränzel und ging in den 
Wald. Drei lange Tage fudite er kreuz und quer uergeblidi nadi 
einem Zeidien; das Brot in feinem Rudifadi war zu Ende, und 
er war müde und hungrig. Er fdiämte ftdi, unuerriditeter Sadie 
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heim zu kommen, fonft lüäre er gleich umgekehrt. Und wie er 
To nadifann, was nun zu tun wäre, da fah er oben in einem 
Tidxtenbaum feinen Pfeil ftedien, deffen Sdxafl mit einem gold- 
geftiditen Treierstüdilein umwunden war. £r blidite um fidi, ob 
nidit ein Haus in der nähe wäre. Da bemerkte er, da$ die 
Fidite vor dem Eingang zu einer Höhle ftand. Der Plati daoor 
war fauber gekehrt, und drinnen fand er den Herd und das 
6efdiirr in Ordnung; aber es war kein Menfdi zu fehen. 6r 
fudite nun draußen umher und fah dabei im 6rafe eine gro^e 
Kröte. Sdxon hob er den Tu^, um fie zu zertreten, da fagte eine 
feine Stimme: „Tue mir nidxts zuleide, denn idx bin dein 6lüdi.** 

Zuerft erfdirak er, aber dann fa^te er fidx und fagte: 
„l^enn du wirklidi mein 6lüdi bift, fo mu^t du mit mir 
kommen?" Darauf hob er die Kröte auf, ftedite fie in den 
Rudifadi und trug fie heim. 2u Haufe hatte er ein Zimmer für 
fidi, und dort tat er die Kröte in einen l^andfdirank und er- 
zählte niemandem oon feinem Erlebnis. Dodi der alte König 
mu^te etwas bemerkt haben, denn er fagte zornig zu feinem 
3üngfien: „Ifi wohl was Redxtes, diefes dein 6lüdi1" Traurig 
antwortete der Sohn: „Idi will meinen Brüdern nidit im l^ege 
fiehen; fie mögen Hodizeit madien, und der Mutter Tludx will 
idi auf midi nehmen.*' Trotidem gedadite der König nodi eine 
l^eile zu warten. 

Da ereignete es fidi, da^ der jüngfie Prinz niemals etwas 
OrdentUdies zu efTen bekam. Der Kodi fiellte ihm das Mittag- 
und naditmahl immer in fein Zimmer, aber bis der Prinz dazu- 
kam und effen wollte, war alles durdieinander geworfen, und 
die Hälfte fehlte. Der Prinz fdialt nun den Kodi: „Worin binidi 
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rditediter, als meine Brüder, da^ ihr midi (o nadilärfig bedient?'' 
Rls nun der Kodi Tagte, er bereite das Effen (o Torgfältig wie 
zuvor, hie^ ihn der Prinz mr Teinen Rügen die SpeiTen be- 
reiten, auf das Zimmer tragen, und hierauf Tofort das Zimmer 
t^ertaffen. Der Kodi tat (o. Der Prinz wartete nodi eine Deite 
vor der Stubentüre und trat dann uniiermutet ein. Da fa^ oor 
dem Speifefdiemet ein fdiönes Fläddien mit einem Krönlein auf 
den ßotdhaaren und teerte eine Sdiüffel nadi der andern. Er- 
fdirodien fprang Tie auf und wollte Tidi in den Dandfdirank 
tierftedien; er aber kam ihr zutior, öffnete den Sdirank und fand 
darin eine Krdtenhaut, die er ins Feuer warf. „3ao1 jao!" 
jammerte fie und fdilug Ttdi auf die Kniee, „idi mu^ nun für 
ewig in diefer ßeftalt bleiben.'' -^ „So ift es mir audi ganz 
redit", meinte der Prinz. Darauf erzählte fie ihm, fte fei die 
Bärenprinzernn, und er nahm fte an der Hand und führte fie 
zu feinem Dater. Diefer dadite lange nadi, was er nun tun 
Tolle. Dann Tdiidite er einen Zug oon Hodizeitsgäften nadi den 
beiden Königstöditem. Rls Tie ankamen, Tagte er, da^ nun 
Hodizeit gemadit werden Tolle; tiorher aber mdditen fidi alle 
drei zu einem Flahle niederTe^en. Das taten fie denn audi, 
und er Tah, wie die beiden Königstöditer immer einen Biffen in 
der Kehle, einen zwiTdien den Zähnen und einen zwifdien den 
Fingern hatten, und als fie aufftanden, Tdiüttelten fie die Brot* 
krumen aus ihrem Sdio^ auf den leppidi. Die BärenprinzeTfin 
dagegen Tdiludite immer einen Biffen hinunter, beuor Tie den 
andern nahm, und als fie aufftand, Tdiüttelte fie oon ihren 
Kleidern die Krumen auf einen Teller, wobei fie fidi in Du- 
katen tierwandelten. 
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Da dadite der König: „So etwas kann man immer braudien'S 
und tierlangte von feinem jüngften Sohne, er möge ihm das Fläd- 
dien überlafTen, er wolle es felbft heiraten. Rls der Prinz dation 
nidits hören wollte, Tagte der König: „6ut, aber dann mu^ Tte 
aus einem einzigen Stüdi Stoff für alle meine Soldaten Kleider 
nähen, oder audi du darfst de nidit heiraten/' Der Prinz weinte 
bitterlidi, und als ihn die Bärenprinzemn nadi dem ßrunde fragte, 
klagte er: „Flein Dater hat ein hartes Dort gefprodien,'' und 
erzählte ihr dann alles. Da ladite fie und fagte : „6ehe du dort- 
hin, wo du midi fandeft, und rufe dreimal tior der Höhle: 
„Flammenhaar erfdieinel" Dann wird meine Mutter kommen 
und du fagft ihr: „Deine loditer grü^t didi und du mögeft ihr 
für eine Deile das Stüdi Stoff fdiidien, aus dem du immer 
deine Kleider näheft!'' Der Prinz tat wie das Mäddien fagte, und 
als er dreimal gerufen: „Flammenhaar erfdieinel", da erfdiien 
die bleidie Frau in den weisen 6ewändem und fagte leife: 
„Das wünfdiefY du, Sdiwiegerfohn?'' worauf er ihr fagte, was 
ihn hergeführt. Sie gab ihm das Derlangte, lie^ die loditer 
grüben und tierfdiwand wie ein nebelftreif. -^ Die Bären- 
prinzeffin nähte nun aus dem kleinen Stoffende Kleider für das 
ganze Heer, und es blieb nodi fo viel übrig, als früher da 
war. Der König dadite: „So etwas kann man immer braudien'', 
fperrte fidi in fein Zimmer, um zu überlegen, und fdilie^Udi 
fpradi er zu feinem Sohne: „Du mu^t mir dodi das Mäddien 
geben, oder fie möge in einem einzigen KefTel fotiiel Maisbrei 
kodien, da^ mein ganzes Heer daoon fatt wird." -^ Da weinte 
der Prinz abermals und fagte zu der Bärenprinzeffin : „Mein 
Dater hat ein hartes Dort gefprodien, und je^t werden wir 
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wohl nicht wifTen was tun/' Doch Tte lachte auch jetit und 
fdiickte ihn nochmals zu ihrer Mutter. Er rief alfo uor der Höhle 
wieder dreimal: „Tlammenhaar erfdieinel", und die bleidie Trau 
kam heraus, gab ihm den kleinen KelTel, in dem fie immer den 
Munduorrat kodite, grüßte ihre loditer und uerfdiwand. Und 
die Bärenprinzerrm kodite in dem kleinen Keffel für das ganze 
Heer Maisbrei und es blieb nodi genug übrig. 

Der KefTel gefiel dem König ganz befonders. Er dadite 
eine VDodie lang nadi und meinte dann: „So etwas kann man 
wirklidi immer braudien." Darnadi fpradi er zu feinem Sohne: 
„1dl mu^ das Mäddien allen Ernftes haben und will fie nur 
freigeben, wenn fie mir den Ring wiederbringt, den meine 
Frau, die Königin, in jene Welt mitgenommen hat." Der Prinz 
jammerte laut auf: „Rdi, was foll mir mein ganzes Cebenl", 
und audi die Bärenprinzeffin ladite nidit, fondern fagte nur: 
„6ehe nodi einmal zu meiner Mutter und bitte fie, da^ fie uns 
zu dem Ring uerhilft, wenn fie es uermag, oder fie foll für ihr 
Kind anders Rat fdiaffen." Und fo ging der Prinz wieder zu 
der Felfenhöhle im Walde und rief nadi Tlammenhaar. Rls er 
der bleidien Trau alles beriditet, fagte fie: „TalTe midi am Saum 
meines ßewandes und folge mir ohne didi umzublidien, oder 
den Kopf zu wenden." So fdiritten fie durdi die Höhle. Dann 
öffnete fidi ein Weg, der weiter durdi die Erde führte. Sie 
kamen durdi grünlidi und bläuUdi glitiernde Telfengewölbe, in 
denen fie fdirediUdie Dinge fahen. Da krodi eine ekle Sdilange 
aus einer Edie in die andere und trank gierig Eier aus. „Das 
ift", flüfierte die bleidie Trau, „ein Mäddien, das ihrer Mutter 
aus der Speifekammer Eier ftahl und austrank. Deshalb hat fie 
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der liebe 6ott in eine Sdilange uenoandett und fte mu^ bis 
zum jüngften ßeridit Eier ftehlen." Dann fahen fie einen Mann 
und ein V3eib mit den Tü^en nadi oben uon der Dedie hängen, 
die unaufhörlidi mit ihren Radien gegeneinander Tdilugen, da^ 
es nur (o dröhnte. „Das irt ein Ehepaar, das (tdi auf Erden 
miteinander nidit uertrug," erklärte die bleidie Trau. Weiter 
fahen fte ein aufgehängtes kleines Kind, tion weldiem Blut 
herunter troff, das eine fdiwarze Hündin aufledite. „Diefe Hündin 
ift ein unfeliges Weib, das ihr eigenes Kind erwürgte,'' erklärte 
Tlammenhaar. Dann kamen fte an zwei Männern vorüber, die 
an Bratfpie^en ftaken: unter ihnen brannte ein Teuer, fo gro^ 
wie in einem Kalkofen, und indem fie einander gegenfeitig 
drehten, fragte der eine fortwährend zähneklappernd : „Triert es 
didi, Kamerad?", worauf der andere ftets antwortete: „Uhuhuhu, 
es friert midi fürditerlidil" — „Diefe beiden haben zu Ceb- 
zelten Einzäunungen und Zaunpfähle gestohlen und fidi daran 
gewärmt." 

Dem Jüngling graute es fo, da^ es ihm fdiwer wurde, 
den Kopf nidit abzuwenden. Deshalb glitt die bleidie Trau 
rafdier dahin, und kaum den Boden berührend folgte er ihr 
auf eine weite, lidite Tlädie, auf weldier in unzähligen großen 
Cifternen fiedendes Walter brodelte, und in diefen drehten fidi 
jammernde Wenfdien herum. Bei einer foldien Cifterne hielt die 
bleidie Trau und fagte: „Dort ift deine Wutter 1" Entfe^t blidite 
er hin und fah wirkUdi feine Mutter in dem Redenden Walter. 
Sie ftredite die Hand mit dem Ringe heraus und rief: „Zieh ihn 
fdmell ab, mein Sohn, denn fie lafTen mir nidit Zeit 1 Und dann 
fage dem Könige, da^ idi ihn grüben la(Te, und er möge die 
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dreißig Oka Kirrdien bezahlen, die idi Tdiuldig geblieben bin. V3enn 
es nidit wegen diefer Kirfdien ift, fo wei^ idi nidit, weshalb midi 
6ott in das Fegfeuer warf 1" Dann taudite fie unter. Der Jüng- 
ling ergriff mn neuem den Saum des weisen ßewandes und 
fdilo^ die Rügen. Rafdi glitten Tie denfelben V3eg zurüdi und 
waren bald wieder in der Telshöhle. Dort fagte die bleidie Frau : 
„nun trage deinem Dater den Ring hin und Tage ihm mit 
einem 6ru^ uon mir, er möge dir endlidi meine loditer tier- 
mahlen, fonft wird fidi fein Dortbrudi rädien.'' 

Rls der Prinz dem König alles beriditet hatte, da erfdiradi 
diefer und lie^ allfogleidi alle feine Untertanen und fein ganzes 
Heer zufammen rufen. Es wurden auf einer großen Diefe Odifen 
und Cämmer am Spiele gebraten, und bis zur Mittagslhmde 
durften fidi alle gütlidi tun und nadi Herzensluft fingen. Dann 
aber befahlen Rusrufer im namen des Königs Stillfdiweigen, 
und hierauf wurde derjenige aufgerufen, dem die tierrtorbene 
Königin dreißig Oka Kirfdien fdiuldig geblieben war. Er möge 
ridi melden, damit die Sdiuld beglidien werde. Endlidi meldete 
fidi ein armer Wann. Er wurde üor den König geführt, diefer 
zog dreißig Dukaten heraus und fagte: „Da nimm das mit 
Dank und Segen 1" Der Wann aber entgegnete: „Wäditiger 
König, idi nehme nidit mehr als dreißig Heller, fotiiel wie idi 
mit der Königin ausgemadit habe.'' Der König gab ihm nun 
dreißig Heller und fagte: „Idi bitte didi wie meinen leiblidien 
Bruder, fegne nun ihr Rndenken." Und der Wann erwiderte: 
„Hätte idi das gewußt, idi hätte fie tro^dem hundertmal im 
tage gefegnet. Wöge ihre gute Seele alle Freuden des Para- 
diefes fdiauenV' 
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Der König und das Uolk beteten hierauf und dann ging 
jeder (tili nadi Haufe. Zehn lange tage fperrte ftdi der König 
in fein Zimmer ein, um naduudenken. Dann eröffnete er 
feinem jüngsten, da^ er der Bärenprinzefrm entfage, und da^ 
nun alle drei Brüder Hodizeit madien mögen. Dodi der Prinz 
war traurig und entgegnete, er wolle tiorher nodi nadi der 
Flutter fehen, wie es ihr gehe. Er hing alfo wieder den Rudi- 
fadi um, ging in den Datd zur Felfenhöhle und rief dort drei- 
mal: „Flammenhaar erfdieineV' Da trat wieder die bteidieFrau 
heraus, und er erzählte ihr feinen Kummer. Sie antwortete 
ihm gütig: „Halte didi nur an den Saum meines 6ewandes, 
Sdiwiegerfohn, und du follft deine Mutter fehen.'' Und wieder 
glitten fie dahin durdi die Höhle, durdi das Erdreidi und über 
die weite Flädie mit den dampfenden Ziftemen, dann kamen 
fie an einen großen See oon fiedendem Daffer und flüfftgen 
Steinen. Die bleidie Frau ftredite die Hand aus, in der fte 
einen goldenen Stab* hielt, und über dem See erftand eine 
hohe Brüdie. Sie fdiwebten hinüber an das andere Ufer, und 
dort prangte eine gewaltige, herrlidie Burg. Jlammenhaar 
winkte nodimals mit dem goldenen Stabe, und das lor fprang 
auf. „Deiter dürfen mir nidit,'' fagte fte, „aber du käwntt wn 
hier deine Flutter fehen, die je^t mit den übrigen frommen 
Seelen ein Coblied 6ottes fmgt.'' Rber da kam fdion die 
Königin auf ihren Sohn zu, in einem ßewande wie aus Mond- 
fdiein gewoben, und ringsum war alles Duft und Cidit und 
Seligkeit. „Habe Dank, mein SohnT' fagte die Erlöfte, „grü^e 
meinen Herrn König und fage ihm, da^ meine Seele in dem- 
felben Rugenblidie in das Paradies flog, wie er die dreißig Oka 
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Kirfihen bezahlte. Idi Tegne ihn, und er möge meine SihiDicgrr- 
toditer Don Herzen ehren und lieben." 

Der junge Prinz hchrte nun nach Haufe zurtidt, und die 
Hodueit der drei Brüda wurde mit großem 6lanze geffirrt. 
Hemadi Tagte der König zu der Jüngften: „Höre, meine liebe 
Sdiuiegertoditer! Idi will, da$ je^t du in meinem Reidie regiert." 
Sie erwiderte: „Wie hann idi das, lieber Üater? Idt habe nur 
einen Ueiberkopf. Regiere du nur weiter, wie bisher." Cr abrr 
Tagte: „Man Trägt nidit, wer den KopT trägt, wenn man mit 
dem. was dieTer KopT ausdenkt, zuTrieden ift! Der Crfolg 
riditet! HlTo regiere jetjt ein Jahr lang, und dann wollen wir 
weiter fchen." 

Die BärenprinzeTHn regierte alTo wirklidi das Cand ein 
uolles Jahr lang ganz allein und eroberte in dieTer Zeit zioei 
groQe Reidie, To daQ jeder der drei Brüder König werden konnte. 
Und damit waren alle Tehr 
zuTrieden, und wir find es 
mit dieTer 6eTdiidite audi. 





Die Peft im Sadie. 

es lebte einmal in einer kleinen Hütte am Ualdesrande ein 
Mann mit Teinem lOeib. Obgleidi er nur einen härglidten 
ücrdienlY halte, konnte er dodt nadi und nadi einen Sadt 
6eld erfparen, uon dem aber das lOeib nldtts uiu^te. Rls fir 
zufällig einmal den Sadi erblidtte, Tagte ihr der Mann, es 
wäre die Peft darin, und fo oft er fi(h uom Haufe entfernte, 
fdiärfte er ihr ein, an dem Sadie nidit zu rühren, damit fic 
nicht peftkranh werde. 

Eines tags entfernte er fidt abermals, und das lOeib blieb 
altein. Da kam ein löpfer des I3eges mit fdtönen, fdiwarzen 
Töpfen, die das Wtib fchr gerne gekauft hätte. Sie hatte aber 
kein 6eld. Und wie fle fo nadidadite, fiel ihr der Sadt ein, 
und fie madtte dem Töpfer den Uorfdilag: 

„6ib du mir einen topf, und idi gebe dir die Peft im 
Sadie." Der Töpfer war mit dem Handel einoerftanden. Das 
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Unb brachte den Sadi herbei, und als 
er neugierig ein wenig hinevngudtte und 
das Diele 6eld Tab, gab er ihr alle Töpfe, 
lud den Sadi auf das leere Pferd und 
ging vergnügt dauon. 

Das tdeib nahm die Tdpfe und tat 
rie forgfältig einen neben dem anderen 
auf das Stellbrett. Hur für das hlcinOe 
CÖpflein fand Tidi hein Pla^. Das bradite 
fie in Zorn. Sie nahm ein Sdieit Holz, 
rdilug auf die topfe los und Tdirie: 
„Pladit Pla% dem löpfdicn!" Und fo 
gingen alle m Studie. Sie las die 
Sdierben auf und warf fie in eine 
Pfü^e oor die Iure. 

Hls der Mann nadi Haufe ham, 
fragte er: „lOas haft du gemadit, 
1)9eib?" Sie antwortete: „Da 
habe idi nun endlidi diefe teu- 
felspeft angebratht, über die 
Idt midi fdion Ungft ärgerte, 
und habe das hleine Töpfdien 
auf dem Stellbrett dafür cin- 
getaufdit, und die anderen, die 
in der Pfü^e oor der Türe 
liegen, ^etjt 1(1 es toenigdens 
hübfdi trodien oor unferem 
Haufe." — Der Wann erwiderte 
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aufgebradit: „Du bift wohl nidit bn Trod! Untn du imex 
Hörncr häfttft, könntf man didi auf dir Weide treiben! In 
jenem Sadic war ja 6tld, fdiönes, blankes, weites 6rtd, f&r 
bore, rdiioarze Tage! Idi gehe je^t fort in die lOelt und finde 
i(h einen nodi größeren Tropf, als du es biß, fo will idi um- 
ttehren und dir uerieihen; finde idi aber heinrn, fo werde üh 
didi braun und blau prügeln." 

Und fo ging er fort. £r war nodt gar nidit weit, fo (Tie^ er 
auf drei Brüder, die ein Haus bauten. Sie beftrldien einen Balken, 
der ihnen zu kurz war, mit Butter und plagten fidi ab, Ihn in 
die Unge zu ziehen. „Uas treibt ihr denn da?" h-agte fie der 
Wann. Die Brüder entgegneten : „Wir haben hier einen Balken. 
der zu kurz iß, um oon einem Ende des Haufes zum an- 




deren zu langen, nun haben wir ihn mit Butter gerdimiert 
und ziehen ihn in die Cänge." — Der Flann nahm nun einen zwei- 
ten Balken, nagelte ihn kundig an den erOen, und die Brüder 
hatten je^t, was fte brauditen. 

„Dahrtidi, diefe Drei fmd nodi größere loren, als mein 
Deib'S fpradi der Mann weitergehend zu ftdt Dabei erin- 
nerte er fidi feines Derfprediens und kehrte um, wählte aber 
einen anderen Rüdiweg. Sdion uor dem nädiften Bauern- 
hof blieb er kopffdiüttelnd ftehen, denn er fah, wie mehrere 
Männer nüffe mit Heugabeln auf den Dadiboden fdiaffen 
wollten. Er unterwies audi diefe Einfaltspinfel und eilte heim- 
wärts. Es ereilte ihn jedodi die nadit, und er mu^te in 
einem Haufe am Dege um ein naditlager bitten, das ihm 
audi gewährt wurde. In der Stube war es fdion redit dunkel, 
als er eintrat, und nun nahm uon den Hausgenoffen jeder 
einen 6egenftand in die Hand und fuhr damit in der £uft 
herum, als wolle er etwas oerjagen. „Vlas foll das heilen?'* 
fragte der ßaft neugierig, und der Hausältefte erwiderte: 
„Wir madien Tag." Da entfadite der Wann das Herdfeuer, 
ftedite ein Kienholz an und fagte: „So madit man es, wenn 
es dunkel geworden ift, und der lag wird fdion uon felber 
kommen." 

Jc^\ hatte er es fatt, überall nodi größere Iröpfe, als es 
fein Weib war, eines Befferen zu belehren. Rber als er am 
nädiften Tage heimkam und fte wieder fah, da kam audi der 
alte Zorn über ihn, und er fagte ihr, um fte zu erfdiredien: 
„Höre Weibl Don nun an hebt man audi Weiber als Soldaten 
aus. Willft du, da^ idi didi oerftedie, damit didi die Werber 
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nidit finden?'' BereihoilUg ging Tte darauf ein. Er führte Tie 
alfo in den V3ald, grub dort ein tiefes Codi, ftedite Tie hinein, 
uerdedite die Öffnung nur mit Rftwerk, damit Tie atmen könne 
und überlief fie dann ihrer Rngft. 

Kaum war er fort, (o kamen Räuber, die einen Sadi 6eld 
nadi der Stelle trugen, wo das Wtih verborgen war. Es war 
derfelbe Sadi, den fte tags uorher dem Töpfer geraubt hatten, 
der fmgend durdi den Wald gebogen war. Einer der Räuber 
rdinallte Teinen breiten Cedergurt ab, legte ihn auf das Rdwerk 
über dem Kopfe des Deibes, und nun begannen Tte darauf 
das 6etd zu zählen. Das Deib hielt den Rtem an, um Ttdi 
nidit zu tierraten; aber fdilie^Udi konnte fte es nidit länger 
tun, und da es kühl war, ftieg ihr Haudi wie eine Dampf- 
wolke zwifdien dem ßeäfte auf. 

Die Räuber erfdiraken, denn fte tiermetnten das 6eld 
brenne auf dem Cedergurt, und liefen dation. Das Vleib aber 
ftieg aus ihrem Derftedie, fudite das Geld zufammen, tat es 
in den Sadi und trug ihn ihrem Manne nadi Haufe. 

„Da haft du wieder deine Peft im Sadie'S Tagte fte. 

Der Mann freute ftdi fehr, und da das V3eib fortan nidit 
mehr fo einfältig war, wie bisher, lebten fie wieder glüdiUdi 
miteinander. 
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Die öoldkinder. 

es war einmal ein Kaifer, und diefrr befahl eines tags, da§ 
in ganz Stambul während eines Monates niemand eine 
Kerze brennen dürfe. Rn jedem Rbende (tieg er auf einen Turm 
und fpähte umher, ob wohl jeder feinem Befehle gehordie. Da 
fah er einmal in der Teme ein kleines Cidtt. Sofort fdiidtte er 
Diener aus, um zu erfahren, wer der Ungehorfame fei. Die 
Diener liefen alle üafTen ab und kamen endlidi oor eine ITroh- 
gededtte Hütte, in weldier drei SdiweOern wohnten. Diefe hatten 
fidi eine Unfdilittherze angeOedit und fpannen. Denn fie waren 
fehr arm, der Tag war ihnen für die Rrbeit zu kurz und wie 
es fdhon heigt, kennt tlot kein 6ebot. 

Die Sdiweftem fpraihen untereinander: „1;3enn man uns 
fo fähe, was könnten wir wohl tun, um den Zorn des Kaifers 
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2u befänftigen?" — Die Mette meinte: „Idi toürde, loenn er 
mir das nötige dazu geben wollte, in einem Ke(Tel einen Mais- 
brei kodien, an dem fidi fein ganzes Heer fatteffen könnte." 

Die Zweite Tagte: „Vlenn mir der Kaifer gäbe, was idi 
zum Spinnen und lOeben braudie, idi würde ihm ein Zelt 
madien, unter dem fein ganzes Heer Pla^ fände, und es mü^te 
nodi ein Stüdi Ceinwand übrig bleiben." 

Und nun fagte die Jüngfte: „Idi wü^te etwas ganz 
anderes, was dem Kaifer nodi uiel lieber wäre." 

„Was könnte das fein?" fragten die Sdiweftem. 

„Idi würde ihm, wenn er midi zur Trau nehmen wollte, 
zwei ßoldkinder fdienken, eine Toditer mit goldenen Haaren, 
goldenen Händen und Perlenzähnen und einen Sohn mit einer 
goldenen Hand; der würde der größte Held werden, den es je 
gegeben hat." 

Rls die Wäditer dies hörten, maditen fie mit Pedi ein Zeidien 
an die Türe, um die Hütte wieder zu finden, gingen zum Kaifer 
und beriditeten ihm alles, was fie gefehen und gehört hatten. 

Der Kaifer dadite nadi und befahl dann, alle drei uor fein 
Rngefidit zu bringen. 

Die Sdiweftern erfdiradien zu Tode, als man fie am 
nädiften Morgen zum Kaifer holte; nur die Jüngfte meinte: 
„nun, er wird uns nidit gleidi den Kopf abfdilagen und wenn 
audi, einmal mu^ man ja dodi fterben." 

Der Kaifer tat ihnen aber nidits, fondern fragte die ftltefte 
freundlidi: „Kannst du wirklidi einen foldien Brei kodien, wie 
du fagteft?" — Sie erwiderte: „6ib mir eine Trift uon uier- 
undzwanzig Stunden und du foUft ihn haben." Der Kaifer war 
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eintierrtanden, doch die Stunden gingen herum und den Fiats- 
brei hatte rie nidit zuftande gebradit. 

Jt^t ragte die Flitttere : „6ib mir eine Frirt von drei tagen, 
damit idi das Zelt fertig rtelle/' Der Kaifer gab ihr alles, was 
fte tierlangte, und fdilo^ fie dann ein. Rls er am dritten Tage 
bei ihr eintrat, fand er, da^ audi fte ihr Wort nidit hatte halten 
können. 

Er fragte nun die Jüngfte: „Vlie hönnteft denn du voll- 
bringen, was du uerfpradift?" 

Sie fpradi: „Würdiger Kaifer 1 Es fagt mir eine innere 
Stimme, da^ das, was idi fagte, gefdiehen würde, wenn du 
midi zum Weibe nehmen wollteft." 

Die älteren Sdiweftem fdiidite der Kaifer heim, und die 
jüngfte nahm er zum Weibe. Er hatte bereits adit Frauen, und 
diefe war demnadi die neunte. Kinder hatte er aber keine, und 
er hätte fehr gerne weldie gehabt. Mit feiner jüngften Frau 
lebte er in großer Eintradit. Sie gab immer nadi, und es können 
eben niemals zwei miteinander in Streit geraten, wenn einer 
dauon es nidit will, nadi einiger Zeit war es der jungen Frau 
wirklidi fo, als follte fte die 6oldkinder bekommen, und wie 
die übrigen Frauen dies bemerkten, fpradien fie untereinander : 
„Wenn fie foldie Kinder bekommt, wie fte fagt, dann ift unferes 
Bleibens^ hier nidit mehr." — Die ältefte der Frauen, namens 
Badfdia,* aber meinte, fie wifTe Rat und würde diefe Kinder 
fdion unfdiädlidi madien. 

Die Zeit war da, da^*die Kinder kommen follten, und es 
fagte^nun Badfdia zu der jungen Frau : „Bei Herrfdiaften ift es 
üblidi der Mutter die Rügen zu verbinden, damit ihr die Freude 
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nidit rdiade, wenn fie plö^Udi ihre Kinddien erblidit/' -^ Die 
junge Trau lie$ willig alles mit ftdi gerdiehen und konnte airo 
die beiden Kinddien nidit Tehen, die ihr 6ott Tdienkte. Das be- 
nü^te Badrdia, um ihr die Kleinen wegzunehmen und ihr zwei 
Hünddien zu unterrdiieben. Hierauf ging fte zum Kaifer und 
lagte: „Komm und fteh! Rn Stelle uon 6oldkindem hat dir 
deine jüngfte Trau zwei Hunde geboren." 

Der Kairer berief nun feine Räte und fragte (te, was wohl 
mit einem bleibe gefdiehen folle, das Hunde zur Welt bringe. 
Rlle fagten: „EafTe fte, o Kaifer, mehreren Pferden zugleidi an 
den Sdiweif binden, damit fte zerftampft und zerrifTen werde!" 
Hur einer fagte: „CafTe, o Herr, den ferbifdien Patriardien 
kommen, damit wir hören, wie diefer denkt." 

Der Patriardi kam und fpradi: „EafTe (le bis zum 6ürtel 
in Pferdedünger vergraben und ihr täglidi ein Quart Zehrung 
reidien. So möge fie leben, denn es kann fein, da$ fte die 
Hunde dodi nidit geboren hat." 

Der Kaifer folgte diefem Rate, lie$ die Unglüdilidie auf 
einem Kreuzwege in einem Haufen Pferdedünger vergraben, 
ftellte zwei lläditer neben fte hin und befahl, da$ jeder Dorüber- 
gehende bei ihrem Rnblidie ausfpeien möge. 

Mit dem Sdiidifale der Kinder hatte es eine eigene Be- 
wandtnis. Badfdia, das böfe lleib, legte fte in eine Truhe und 
warf diefe in den Hu$. Der 7lu$ trug die Truhe in ein Wahl- 
gerinne, und fo kam fie zwifdien die Sdiaufeln eines Flühlrades, 
und die Mühle blieb ftehen. 

Der Wüller ging, um nadizufehen, was los fei, fand die 
Truhe und trug fie fdinell zu feinem Weibe hinein, in der Hoff- 
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nung, einen Sdia^ gefunden zu haben. Sie hoben den Dediel 
und ßehe da 1 Zwei Tfi^e Kinddien ftrediren ihnen ihre goldenen 
Känddien entgegen. Der nflller und Tein Ueib waren redit alte 
toite, die niemals Kinder gehabt hatten, und die nfiUenn Tagte 
deshalb erfreut: „llohl uns Je^t haben wir Kinder 1 Uir werden 
fie ernähren und erziehen. Das find gewi^ Kinder, deren fidi 
die Mutter fdiämt." — „Hein", eiferte der Rite, „das find Kinder 
aus gutem Gefdiledite.'' Der Riten war dies gleidi. Sie fammelte 
Konig und nährte damit die Kinder, und diefe wudifen in einem 
Monate ebenfouiel, wie andere in einem Jahre. Hadi drei Jahren 
waren fie bereits fo gro$ und fo wunderfdiön, da^ die Uilen*) 
des nahen Gebirges berdiloHTen, fie den alten £euten zu ent- 
führen. Rls nun während eines heftigen Sturmes die Kinder 
uor der Kaustüre fpielten, flogen die Dilen herbei, hüllten fie 
in ihr naditfdiwarzes Seidenhaar und trugen fie in ihr Sdilo^ 
hodi oben im llaldgebirge. Dort war es fehr fdiön, und fie be- 
kamen fo uiel und fo gut zu efTen, da$ fie nodi größer und 
fiärker wurden. Iro^dem gefiel es den Menfdienkindem auf 
die Dauer dodi nidit fo redit bei den Teen, und einmal Tagte 
das Mäddien zu ihrem Bruder : „Hörtefi du, lieber Bruder mein, 
die mien untereinander reden, da^ wir nidit ihrer Rrt wären?'' 
Der Jüngling fragte: „Und was wären wir denn?" — „Wir find 
MenTdien*', Tagte das Mäddien. nun litt es fie nidit länger im 
WilenTdilofTe, und in einer finfieren tladit, als die Wilen fort in 
allen £üften waren, entfiohen die 6eTdiwifier. Den erfien MenTdien, 



*) 61019 junge, fdiöne, feenartige liefen mit guten und böfen menfdi- 
liehen Cigenfdiaften, als deren Rufenthalt meilt das Hodigebirge gedacht i(t. 
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den fie trafen, fragten de: „lleldies ift der fdiönfte Ort auf 
erden?" — „Stambul ift der fdiönfte Ort, dort lebts fidi am 
beften'', lautete die Rntwort. Sie gingen alfo nadi Stambul, 
befahen fidi alles, und als fie uor des Kaifers Palaft ftanden. 
Tagte der Jüngling : „Idi bin müde und fdiläfrig ; legen wir uns 
unter jenen Feigenbaum und ruhen wir." — Bald fdiUefen beide 
feft ein, und über Hadit lie^ 6ott einen Palaft über itmen er- 
gehen, größer und herrlidier, als der des Kaifers, und fie er- 
waditen in einem fdiönen Zimmer auf einem koftbaren leppidie. 
Das gefiel ihnen fehr gut und der Bruder fagte: „Bleibe du 
daheim, Sdiwefterdien, und fieh dir alles an ; idi will ein wenig 
in den Bazar gehen, um zu erfahren, was die £eute treiben." 

Badfdia, des Kaifers älteftes lleib, fah nadi dem 1;9etter 
aus und bemerkte dabei den neuen Palaft. Uerwundert meinte 
fie: „1;9as wäre denn das? Wo kommt denn der neue Palaft 
her ?" — „So gehe dodi und frage, wenn du es wifTen willft", 
fagten die anderen Sultansfrauen. Und fte ging audi gleidi 
hinüber und fand in dem Palafte das Fläddien ganz allein am 
Stidirahmen fi^en. Badfdia fragte fie: „Haft du nodi jemanden?" 
Das Mäddien entgegnete : „Idi habe einen Bruder, einen Helden, 
wie es wohl keinen zweiten in Stambul gibt!" — Darauf 
Badfdia : „Ruf der Ebene uor der Stadt häuft ein Flohr, den nodi 
niemand bezwungen hat. 1;9ollte dein Bruder ihn zum Kampfe 
fordern und töten, könnte er uom Kaifer eine hohe Belohnung 
erhalten." 

Sobald der Bruder heimkam, erzählte ihm das Fläddien 
alles, und er fagte : „Morgen früh werde idi den Wohren töten." 
Was fie audi tat, um ihn üon feinem üorhaben abzubringen, 
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es wäv vergebens. Zu Sonnenaufgang ging er hinaus uor die 
Stadt, nur mit einem Streitkolben bewaffnet. Da kam ihm 
audi rdion der Mohr auf einer Rraberftute entgegen, mit einem 
Säbel in der Tauft. Der Kampf währte nidit lange, denn der 
Jüngling erfdilug den Mohren auf der Stelle, fdinitt ihm dann 
mit defTen eigenem Säbel den Kopf ab, fetite fidi auf die Stute 
und ritt unter das Erkerfenfter des Sultans. Dort legte er den 
Mohrenkopf nieder, band die Stute an den Zaun und ging in 
feinen Palaft. Der Kaifer fdiidite ihm fofort feine Diener nadi, 
aber er fah Tidi nidit um, fondem ging zu feiner Sdiwefter und 
erzählte ihr alles der Reihe nadi, was ftdi zugetragen hatte. 

tladi einigen lagen fudite Badfdia abermals das Fläddien 
auf: „Sage deinem Bruder, da^ auf der 6bene uor der Stadt 
jetjt fünf Mohren find, weldie den Kaifer zum Kampfe aufrufen! 
Was wird gefdiehen, wenn fie ihn töten?" — Der Jüngling war 
fofort bereit den Kampf aufzunehmen, komme es nun, wie es 
wolle. 6r ergriff am nädiften Morgen feinen Streitkolben und 
zog aus. Da ritten ihm audi fdion die Mohren entgegen. Er 
begann mit ihnen einen Streit, erfdilug einen nadi dem anderen, 
fabelte ihnen die Köpfe herunter, nahm dann die Pferde an die 
Halflerleine und bradite fie unter den Erker des Kaifers, wo er 
audi die Köpfe aufhellte. Dann ging er zu feiner Sdiwefter, 
obwohl ihm des Kaifers Diener nadiliefen, und fagte ihr alles, 
wie es fidi zugetragen hatte. 

Dodi nadi drei lagen war Badfdia wieder bei dem Mäddien 
und erzählte ihr, da$ es nun neun Mohren wären, weldie das 
£eben des Kaifers bedrohten. Und fo zog denn der Jüngling 
ein drittes Mal aus, und das 6lüdi diente ihm audi diesmal 
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treulich. £r band airo nach dem Kampfe neun Pferde unter dem 
Erkerfenfter des Kaifers an den Zaun, ftellte neun Mohrenköpfe 
auf und ging dann wieder zu feiner Sdiwefter, obwohl ihm 
diesmal der Kaifer felbft nadirief, er möge dodi endlidi zu ihm 
heraufkommen. 

Badfdia wurde nadidenklidi und fagte zu den übrigen 
Trauen : „Das fmd gewi^ jene Kinder mit den goldenen Händen, 
denn alles, was fie angreifen, gelingt ihnen." — Das beunruhigte 
die Trauen und fte befdiworen Badfdia, die 6efdiwifter aus der 
1;9elt zu räumen. Das hatte das böfe Weih ohnedies im Sinne, 
und deshalb ging fte abermals zu dem Fläddien und fagte ihr: 
„Da dein Bruder ein foldi großer Held ift, fo könnte er wohl audi 
im Imangebirge das Pferd Rugar fangen. Ein edleres Ro$, wie 
diefes, gibt es nidit, denn die 1;9ilen felbft füttern und pflegen 
es Sommer und 1;9inter. Mit dem Ro$ Rogar könnte dein Bruder 
Taten uoUbringen, uon denen das Dolk in kommenden Zeiten 
erzählen und fingen würde." 

Rudi zu diefem 1;9agnis war der 3üngling gleidi entfdilofTen 
und hörte nidit auf die Einwände der beforgten Sdiwefter. Er 
ging alfo in das Tmangebirge und begegnete dort einigen Riefen, 
„llohin des 1;9eges, Burfdie?" fragten fie ihn. „Idi gehe das 
Wilenross Rügar fangen", erwiderte er. „£afF das nur lieber 
bleiben 1 I3ir haben es audi uerfudit und dabei hat es unfer 
zwanzig zerftampft." — „Wenn es euer zwanzig zerftampft 
hat, fo kommt es auf midi audi nidit mehr an ; idi wäre dann 
der einundzwanzigfte", entgegnete der Jüngling luftig. Wie er 
weiter durdi die Wälder wanderte, begegnete er nodi einem ge- 
waltigen Riefen, dem der Sdmurrbart wie ein Tladisbündel 
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hrrabhing. Rudt diefer hielt ihn an: „liJohm dran, Lands- 
mann?" Der 3üngling anhoorlete ihm loie den andern. Der 

Riere meinte gutmütig: „lOle luilin du es denn anOellra? 

Gerade je^t habe Idt die lOilra an der Quelle belaufdtt, die lo 
wie edites Ideiberoolh untereinander Tdiwä^ten, wie das Ro^ 
Rugar zu fangra Tel Idi will es dir Tagra, damit iih Tehe, ob 
du, ein gewöhnlidier Mrardi, es triffft. Du mu^t alfo uorerd 
einra Büffel Tdiladitra, ihm dra Balg abziehen, dieren mit UafTer 
füUra und ihn an jener UFerOelle, an die das Ro^ Rugar zur 
tränke ttommt, derart in den See uerrentten, da^ das Pferd das 
WatTer aus dem Balge fihlürft. Dann hannft du es fangen." 

Der Jüngling tat genau To, wie ihm der Riefe geragt. Radi 
einer V3eüe dröhnte der Boden unter den Oahlharten Hufen des 
Uilenpferdes. Zuerlt Ru^te es, Kam dann aber dodi langfam 
heran. Sdion tenhte es den 
Kopf, um Waffer zu trinken, 
da bekam es non dem Balg 
Witterung und kehrte fdinell 
um. Dodi da hatte audt fdion 
der Jüngling feine Rrme um 
den Hals des Pferdes gefdilun- 
gen, und fo raite es mit ihm 
daoon. Rad» einer Stunde wil- 
dra Caufes blieb das Pferd 
nehen und fagte bittrad; „Caff 
midi los!" — „Cebend nidit", 
fagte der Jüngling. Und wieder 
bat das Pferd: „Uff midi nur 
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losl 1(h bin dein und keines anderen Herrn. Rei^e drei Haare 
aus meiner Mähne, nerwahre fie, und bedarfft du meiner, To 
uerbrenne eines davon, und idi bin bei dir. Denn du kannO 
midi nidit ernähren, das können nur die 1;9ilen.'' 

Der Jüngling tat, wie ihm das edle Ro$ Rugar Tagte, 
nahm Rbrdiied uon ihm und kehrte nadi Stambul zurüdi, wo 
die Sdiwefter Teiner harrte. Und er erzählte ihr alles. 

neugierig kam Badfdia, daher und wie fte erfuhr, da$ der 
Jüngling das Ro$ Rogar gefangen, da meinte fte, ftdi erfreut 
ftellend: „6uter 6ott! da follte nun dein Bruder zum 3ordan- 
flufTe ziehen, über weldiem ein Blütenkranz zwifdien Himmel 
und Erde fdiwebt, den die 1;9ilen gewunden haben.'' 

„Und wo ift diefer 3ordanflu5?" fragte das Wäddien. — 
„Den Jordanflu^ findet er zwifdien dem Zmajgodija- und dem 
Dokfangebirge, die über den 7lu$ hinweg mit ihren Häuptern 
ewig miteinander kämpfen. 6elingt es ihm, den Kranz zu er- 
hafdien und ihn dir zu bringen, fo würdet ihr nie altern und 
nodi fdiöner werden, als ihr es fdion feid." 

Der Bruder war audi zu diefem neuen Rbenteuer gleidi 
bereit, und fdion am nädiften Florgen zündete er ein Haar aus 
der Mähne des RofTes Rugar an. Wie der 1;9ind kam diefes 
herbei, fdinaubend und wiehernd und rieb fidi uor Treude an 
dem Rrme des Jünglings, und wie der 1;9ind ging es nadi dem 
Jordanfluffe. Dort fagte das Ro5 Rogar: „Höre, mein Bruder! 
idi werde in das I^IafTer fpringen, und indes idi midi bäume, 
mu^t du den Kranz erhafdien, denn fonft uerfmken wir in 
einem bodenlofen Sdilund für ewig. Sieh' die Bergeshäupter 
neigen (Idi fdion wieder drohend gegen einander.'* Und das 

— 109 — 






> 3 



Ro^ Rugar madite einen gewaltigen Sa^ und unrer Held ri^ 
geuiandt den Blütenkranz aus den £üften an ftdi. Da ner- 
finfterte fidi audi Tdion der Himmel, und wie der Bli^ flog das 
Ro$ Rugar wieder ans Ufer und über die £ehne hinauf, um 
zu entkommen. In diefem Momente (liefen die finfteren Berges- 
häupter zufammen, erfaßten das Ro$ Rugar, das über fie hin- 
wegfetite, bei den Hinterbeinen und rifTen ihm uon diefen das 
Tleifdi bis an die Knodien herab. Der Jüngling bradi in Tränen 
aus: „Wein kleiner Rappe, was ift mit dir gefdiehen?!" — 
Dodi das Ro$ Rugar beruhigte ihn: „£s fei dir nidit bange 1 
£afre midi nur in meiner Heimat Berge; dort werden meine 
llunden uerharfdien, üon einem jungen Mond zum andern." — 
So zogen fte heimwärts, das Ro$ Rugar in das 1;9aldgebirge, 
der Jüngling nadi Stambul. 

6r gab den Blütenkranz feiner Sdiwefter, die ihn an der 
Stubendedie befeftigte, und ging in den Bazar, um dort mit 
den Männern zu raudien und zu plaudern. 

Das fdiöne Mäddien fa^ am Stidirahmen und ober ihr 
fdiwebte der Blütenkranz, weldier fo köftUdi duftete, wie nidits 
fonft auf der 1;9elt. So fand fie Badfdia. Ihr war bei diefem 
Rnblidie zumute, wie einem Krebs auf dem Roft. 6iner ftö^igen 
Kuh gibt aber 6ott keine Hörner, und darum mu^te fte ftdi 
lange befmnen, bis ihr wieder etwas einfiel, was die ßefdiwifter 
uerderben könnte. Endlidi fpradi fie: „3etjt fehlt deinem Bruder 
nur nodi ein Weib, und idi wei^ ein Mäddien, wie es kein 
fdiöneres mehr auf der 1;9elt gibt. Sie wohnt in einem Turm, 
der mit Dukaten gededit ift. Hundert Prinzen warben Tdion 
um fie, und alle hat fie in Stein verwandelt. Sie ift To gerdieit, 
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da$ fie wei^, worauf Himmel und £rde Oehen. Sie und ein 
foldi großer Held, wie dein Bruder, würden nun wohl zufammen- 
pafTen." 

Die Sdiwefter wiederholte ihrem Bruder das 6ehdrte, und 
er meinte : „1;9arte, Sdiwefterdien, einen Flonat lang, dann will 
idi das Wäddien freien." Die Trift war um, der Junge Wond 
leuditete uom Tirmamente, und er zündete das zweite Haar aus 
der Wähne des RofTes Rogar an. Der Boden erzitterte, Tunken 
ftoben und fdinaubend ftand das Ro$ Rugar da. Derharfdit 
waren feine 1;9unden, man fah nidits mehr dauon. Der Jüng- 
ling fältelte und zäumte den edlen Rapp, fdimüdite ihn mit 
6old und 6delftein und ritt dann fmgend hinein in das l^lald- 
gebirge. In der Hähe eines Sdilö^diens mit einem hohen, gold- 
funkelnden Turm blieb das Ro$ Rugar ftehen. Der ungeduldige 
Jüngling gab ihm einen ßertenhieb. Da fagte das Pferd: „Idi 
kann nidit weiter." Hun zog der Reiter die Peitfdie. „Sdilage 
midi niditl" bat das Ro$ Rugar, „idi darf nidit weiter. 1;9enn 
das Mäddien uns früher erblidit, als wir fte, fo werden wir 

zu Stein." — „Was alfo foll gefdiehen mein Rappe? " 

£aufdiend hielten fie inne, denn fie üernahmen Sdiritte, und 
dann fahen fie zwifdien dem 6ebüfdi ein wunderfdiones Wäd- 
dien zum WafTer gehen, auf dem Kopfe und in jeder Hand 
einen kupfernen Krug tragend. Das Ro$ Rogar flüfterte: „Idi 
werde aufwiehern und du follft auffdireien; wenn fie erfiftiridit, 
ift der Zauber gebrodien und fie unfer." Und das Pferd hob 
den edlen Kopf, und wie ein Donner rollte fein Gewieher durdi 
das Waldgebirge und wie ein BU^ fdirillte des Jünglings Ruf- 
fdirei. Dem Wäddien entfielen oor Sdiredi die WatTerkannen, 
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und fte floh zurück zu dem Sdilol^tor. Dodi der Jüngling kam 
ihr zuvor, ftellte ftdi uor den Eingang und bot ihr 6ott zum 
6ru$. Das Fläddien Tdilug die Rügen nieder ^ fo fmd dodi 
die Wäddien am fdiönften! — und fagle errötend: „Sei will- 
kommen, mein Held! Du biß es, defTen idi geharrt] Tritt ein 
und uerweile hier ein Jahr und dann, wenn du willft, bis zum 
ende unferes £ebens." Der 3üngling erwiderte: „Das kann idi 
nidit, idi habe Eile ; meine Sdiwefter üerzehrt fidi in Sorge um 
tnidil" — „6ut", fagte das Wäddien, „dann wollen wir nadi 
Stambut ziehen/' Sie gingen in das Sdilo^. Dort klopfte das 
IVläddien an ein Perlmutterkäftdien. Tünf 1;9Uen ftiegen daraus 
heroor. „Was wtinfdieft du, Wäddien?" fragten fie. „In weldier 
Zeit oermögt ihr wohl mein Sdilo^, den Jüngling, midi und 
das Ro$ Rogar nadi Stambul zu bringen?" — „Wir können 
eudi in drei Tagen hinbringen!" — „Dann will idi eudi nidit", 
Tagte das Mäddien und klopfte auf ein Elfenbeinkäftdien. Sieben 
Wilen entfliegen diefem. „Was willft du, gutes Mäddien?" — 
Und fie wiederholte die Trage. „In zwei Tagen", tagten fie. 
„Dann will idi audi eudi nidit und werde andere rufen." Sie 
klopfte nun an ein Käftdien oon editen Perlen, dem neun üilen 
entfliegen. Diefe antworteten auf die Trage: „In einem Tage, 
gutes Mäddien!" — „Rlfo kommt", fagte fie. Das Ro$ Rogar 
führte fie in den Stall, wo es fidi auf fü^duftendes Heu oon 
feltenen Waldblumen lagerte, und den Jüngling hie$ fie in dem 
fdiönfien 6emadi auf feidenen KifTen ruhen, tlodi fühlte er, 
wie das Sdilo^ und alles mit ihm fanft emporgehoben wurden, 
hörte den Tlügelfdilag der Wilen gleidi einer fernen Mufik ; aber 
dann entfdilummerte er und fühlte nur in einem feligen Traume 
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erdenentrückt ßdi dahinrditDeben, hodi oben in goldenen Uolktn, 
über llälder und Meere, bis nadi dem weisen StambuL Die 
Rügen aufrditagend, fand er (tdi daheim zioirdien Teiner Sditoefler 
und reiner jungen, Tdiönen Trau. Sie hielten ihn an den Händen, 
und ober ihnen duftete der Blfitenkranz uom Jordanflufle, Ju- 
gend und Sdiönheit ausatmend. 

Da Tagte die junge Trau: „Heute wird didi derKaiTerzum 
RbendefTen einladen. 6ehe hin, aber i$ nidits. Ruf dem liege 
2um KairerfdilofTe wirft du eine Trau fehen, die bis zum 6ürtel 
in einem Düngerhaufen vergraben ift und uor der jedermann 
ausfpeit. WV&ie ihr das ßefidit mit diefem Seidentüdiletn ab 
und kti(re ihren Bufen. So wollen es die 1;9ilen, meine Uahl- 
fdiweftem. Sie zürnen eudi nidit mehr, wegen eurer Tludit. So 
war es 6ottes 1;9ille, denn ihr habt eure Flutter wieder zu 
Ehren zu bringen." 

£r tat, wie ihm geraten, denn auf die 1;9orte eines ge- 
fdieiten lleibes kann audi ein Mann hören. Wie er nun jene 
UnglüdiUdie auf dem Kreuzwege Tah, trodinete er die Tränen 
auf ihrem Rntli^e und den Sdiwei^ auf ihrer Stirn und kü^te 
fie. Sie fragte ihn : „Warum küfTeft du midi, oor der jeder aus- 
fpeit?" Sanft erwiderte er: „Idi habe unfere Mutter nie gekannt, 
oielleidit bift du es." -^ Da kamen die Wäditer, und fo ging er 
feines Weges. 

Der Kaifer empfing ihn fehr freundlidi und fetite ihm das 
£(ren oor. 6r aber war der Warnung eingedenk und warf den 
erften BifTen einem Hünddien zu, weldies der Speifengerudi an- 
gelodit hatte. Das Hünddien uerfdilang den BifTen und fiel tot 
hin. Der Kaifer war fehr erfdirodien und befahl, da^ jene feiner 
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Trauen, an vüeldier heule die Reihe war, das EfTen zu bereiten, 
hereingebradit werde. Da wurde nun Badrdia hereingerdileppt, 
und als fie der Kairer zwang, einen BifTen uon den Speiren zu 
efTen, fiel fie um und war lot „Du fiehfi, o Herr", fagle der 
Jüngling, „da$ man bei dir nidit Tpeiren kann. Komm' airo 
morgen Rbend lieber zu mir in mein Sdilo^ ; es ifi ja nidit 
weil." Der Kaifer uerfpradi es. 

Ruf dem Heimwege ging der Jüngling geradewegs wieder 
zu jener armen Trau in dem Düngerhaufen und Tagte ihr: „Du 
bifi mein und meiner Sdiwefier Wuller und nidil die zweier 
Hunde] Heute find es adilzehn 3ahre, da$ du unfdiuldig leidefi, 
und damit wäre es genug und übergenug." 

£r hob fie aus dem Düngerhaufen, und als ihn die Wi&ittr 
daran hindern wollten, fdilug er fie nieder. Dann trug er die 
Mutter in feinen Palafi, wo fie uon ihrer loditer und ihres 
Sohnes 1;9eib gewafdien und in weidie Seide gekleidet wurde. 

Der Kaifer kam audi wirklidi den anderen lag zum Rbend- 
e(Ten, und als man ihm das Flahl uorfetite, da nahm audi er 
den erfien BifTen und warf ihn einem Hünddien zu. Das Hund- 
dien uerfdilang den BifTen und wedelte dann mit dem Sdiwanze, 
als wolle es fagen, es fei fehr gut und es mödite nodi mehr. 
„Wer hat denn bei dir das EfTen bereitet?" fragte der KaiTer, 
und der Jüngling Tagte : „Jene Trau, die du durdi aditzehn Jahre 
in einem Düngerhaufen uergrubfi, jene Trau, weldie midi und 
meine Sdiwefter geboren hat. Sehen wir aus wie Hunde?" 

nun öffnete fidi die Türe und herein Tdiritt demütig uer- 
hüllten Hauptes die Wutter, geführt uon ihrer Toditer und ihres 
Sohnes Weib. Der Kaifer blidite fie an und blidite dann auf 
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feine beiden Kinder. 1;9ie ftrahUen fie dodi in Sdiönheit, Rein- 
heit und Herzensgute, da^ jeder Sündige die Rügen renken 
mu^te. £s waren fürwahr 6oldkinder. 

Unter der Stubendedie fdiioebte der Blütenkranz uom 
JordanflufTe, und als die Mutter darunter Rand, fo in allen 
Ehren unter den Ihren, da verklärte ftdi ihr Rngefidit zu der 
Jugend und Sdiönheit, in der es dereinft erftrahlte. Rber dann 
fank fie um und atmete nidit mehr. Ihr Herz konnte ein 
größeres Fla$ an £eid als an Treude ertragen, und über das 
Herz hatte der Blütenkranz der 1;9ilen keine Fladit. 

Der Kaifer hatte uiele Treude an feinen Kindern, und da 
fidi für feine loditer fdion am nädiften tag ein fdiöner Prinz 
als Treier fand, fo wurde für beide Paare zugleidi, für den 
Sohn wie für die loditer, ein großes Hodizeitsfeft gefeiert, zu 
dem ganz Stambul geladen war. Bei dem 1;9ettrennen wurden 
neben Hengfte vorgeführt. Rn ihre Sdiweife band man die 
fieben jüngeren Trauen des Kaifers, die Mitfdiuldigen Badfdia's, 
und fo wurden fie zum Uergnügen der Zufdiauer zu Tode ge- 
fdileift. 

Die 6oldkinder aber lebten ein langes, zufriedenes £eben. 
RUjährlidi am Sanct'6eorgstage, wenn der llald zu neuem £eben 
erwadit, kam aus dem 6ebirge das edle Ro^ Rogar und bradite 
ihnen 6rü$e oon den 1;9ilen. 
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Die Pferde der Wilen. 

es Ubtnt einmal drri Brüda miteinandrr, dir fidi Tehr lieb 
hatten, tlur meinten die beiden älteren uom jüngHen, da$ 
ihm „ein Brett in Teinem Dadie fehle", wie man zu Tagen 
pflegt, das hei^t, daQ es bei ihm nidit ganz ridüig fei. £r 
war eben ein Tehr berdieidener Burfdie, der nie den Mund auf- 
tat, wenn er niiht gefragt wurde und audi dann nodi auf die 
Hntwort lange warten lie^, bis er fidi feiner Uorte gut be- 
fonnen hatte, der nie widerrpradi und mit allem zufrieden war. 
Ulegen diefer Tugenden, die fdtwer als foldie erttannt waden, 
ueil man He fo feiten trifft, nannten Ihn feine Brüder gerne 
den „Eola", den Sdiwadihopf. 

Die Brüder befa^en im lOalde eine groge liJiefe, und wenn 
He diefe abmähten, erriditeten fie immer einen großen Heufthober. 
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Einmal bemerkten fie, da$ der Sdiober kleiner und kleiner lourde, 
und fte wußten nidit warum. Sie befchlorfen daher dem Diebe 
aufzulauern, und der äUefte begann mit der Tladitwadie. Er grub 
ftdi in dem Heufdiober ein £odi, uerftedite ftdi darin und wartete. 
Um Nittemadit begann es im lOalde ringsum zu dröhnen, der 
Boden erzitterte, und da der Cärm fidi immer mehr näherte, 
uerlor der Späher den Wut und nahm Reißaus. Genau fo er- 
ging es audi dem mittleren Bruder. Die Reihe war nun an dem 
jüngften, und tro^dem ihn die Brüder gehörig hantelten, lie$ er 
ftdi dodi nidit irre madien; denn er meinte, gar oft fdion habe 
der lor das lOanfer durdiwatet, während die Klugen uergeblidi 
nadi der Brüdie fuditen. Rls es Rbend wurde, nahm er ein 
langes Hanffeil zu ftdi, ging nadi der Uliefe und uerkrodi ftdi 
im Heu. Riditig ging gegen Wittemadit der Spektakel los. Im 
U)alde ein ßedröhne und ßeftampfe, da$ die Erde bebte 1 Und 
plö^lidi fprang aus dem Ulaldestdiatten ein fdineewei^es Ulilen- 
Pferd auf die mondbeglänzte Wich, bededit mit einer feidenen 
Sdiabradie, und über dem Sattel hing ihm ein feidener Rnzug. 
ßemädiUdi begann es uon dem Heu zn fdimaufen, und nun warf 
ihm der Burfdie, der neugierig aus dem Sdiober lugte, gefdiidit 
das Seil um den Hals. Das Pferd bäumte ftdi, zog damit die 
Sdilinge zu und war gefangen. Der Burfdie hüpfte hurtig aus 
dem Heu, beruhigte das fdiöne Tier, führte es heim und uer- 
ftedite es in einem leeren Sommerftall. Dann ging er zurüdi 
auf die lOiefe, und kaum war er dort, fo fing der £ärm uon 
neuem an, und ein wunderhübfdier Rappe fprengte heran, mit 
ftlbemem Zeug aufgezäumt und mit gleitenden Kleidern über 
dem Sattel. Er fing nun audi den Rappen, bradite ihn zum 
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Sdiimmcl, und da 6oK dem CinfälKgrn drrimal hiin -> die 
Klugen witTen (idt ja relbft Rats gmugl — To ging er dn 
drUtesntal nadi der lOaldwiere. Und uirküdi ging es rdton 
wieder holterpolter, und ein herrlidter Braun ham daher- 
gefprungen und Ue$ fidi das h-irdie Heu wohl Tthmedien. Rötlidt 
glänzte fein Teil und rot oon 6old war Tein Zaunueug und das 
6ewand, das er auf dem Sattel trug. Der Burfdte fing audi den 
Braun, fdiwang Rdt auf defTen RUdien und ritt frotigelaunt 
heim, gerade als die Morgenröte lu glimmen begann. 

Rm nädiften Morgen oermieden die Alteren Brüder geniffent- 
lidi jede Trage, um den jünglten nidit gar zu fehr 2u befdiämen, 
und dlerer tagte nldtts, well er eben nldit geh-agt wurde. 

Rm reiben Tage lle§ der Kalfer kundtun, da$ er feine 
ältffle loditer uerheiraten wolle, und zwar an denjenigen, der 
mit feinem Ro§ über einen zehn 6llen breiten 6raben fprlngen 
hönne. Die Brüder hatten rcdil gute Pferde, troljdem aber 
wagten He nldtt fidt um die Sultanin zu bewerben und wollten 
nur hingehen um 
zu fehen, wie an- 
dere in den 6ra- 
ben purzelten. Da- 
her laditen fie den : 

Hnglten aus, 
als dlefer fdtüth- 
tem Tagte, er wolle 
diesmal fein 6lüdt 
oerfudien. Und das 
tat er audi^ So- 




tuU er jUeitt imt« »g rr das Seidrngnpmd aa, re|te (idi 
auf im Sdmmiid mul kam «odi imeAl, vom a refen, loic 
(titr fidi dir Hddrii abplagten, im ihrt 6aslt liker dm 6ralicii 
m Mn^OBL Jedrr fid hmdii m den SdiJamw, «ad der Sidtan 
und dir fuTdirr laditoi, da$ fie fidi wandoL 6au lam Sddal 
kam nodi miTrr Cola, gab don Sdummd dir Sporen, mid der 
Sditmmd flog htttttber loie eme TfMenkiigeL Das iadien oer- 
ging je^t allen, und als der Bnrldie oor den Solan trat 
und fidi deflen toditer erbat, da uni^e diefer nor Heber- 
rafifcung nidit ein und ntdit aus. Dom fieTagten zum 6e- 
tanen itt der Weg loeit, und darum gab der Kaifer dem un- 
bekannten freier den Befdieid, da$ er ihm die altefte loditer 
crtt dann geben kdnne, menn audi feine mittlere tbditer einen 
Mann gefunden habe. Dann foUe gemeinfam Hodizeit gefeiert 
merden. 

Und riditig oerlautbarte der Husrufer tags darauf: der 
Kaifer oerheirate audi feine zweitältefte loditer, und noar an 
denjenigen, der mit feinem Ro^ einen zwanzig Ellen breiten 
6rabm fiberfpringen hdnne. Als der ^fingfte feinen alteren 
Brfidem fagte, er woUe es audi diesmal oerfudien, umrden 
Tie wirfcUdi bdfe und befahlen ihm, zu Haufe zu bleiben. Cr 
aber fattelte insgeheim den Rappen, zog das Silbergeioand an, 
und im fibrigen ging alles genau fo, wie am tage oorher. Rudi 
fand der Sultan eine neue Rusrede, indem er fagte, es mflflfe 
audi feine jfingfte loditer einen Mann haben, ehe er die andern 
hergebe, und feine ^fingfte gebe er nur dem, der mit feinem 
Ro$ einen dreißig 6Uen breiten 6raben überfpringen kdnne. -^ 
Rm dritten Tage fagte der Burfdie feinen Brüdern nidits mehr, 
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fondem legte, als ftc fort waren, das ßoldgewand an, beftieg 
den Braun und geuiann auch die dritte Sultanstoditer. 

Dem Sultan war es nun 2umute, wie dem Ral im Schraub- 
ftodie. Jedoch er half ftch wieder heraus, indem er Tagte, die 
beiden anderen Helden feien uerfdiwunden, und ohne diefen 
könne felbftuerftändlich keine Hodueit fein. Er werde fte gerne 
als feine Sdiwiegerföhne begrüben, wenn alle drei trodienen 
landes auf einem Sdiiffe dahergefdiwommen kämen. U)enn 
nidit, fo wäre eben alles ungiltig. 

Diefe neue Kunde kam audi den älteren Brüdern 2U, und 
fte fpradien zueinander : „U)enn wir die Sultanstoditer audinidit 
gewinnen, deshalb können wir es dodi uerfudien ein foldies 
Sdiiff 2U bauen. Das kann dodi nidit fdiwer fein, und bequem 
und nü^lidi itt es für alle Fälle." 

U)ie leidit begreiflidi, bauten fte das Sdiiff am Ulegrande 
und mußten es fidi demnadi gefallen laffen, da$ fie jeder Dor- 
übergehende fragte: „Was madift du da, ßeuatter?!" Das wurde 
ihnen langweilig, und fo antworteten fie ungeduldig: „Was 
kümmert's didil" — Damit wollten fie dem Fragenden zu uer- 
ftehen geben, da$ er fidi trollen könne. -^ Das Sdiiff war bald 
fertig, was fie aber audi maditen, es war nidit uorwärts zu 
bringen, es wäre denn gewefen, fie hätten fidi felbfi eingefpannt 
und es gezogen. 

nun fagte der Jüngfie, er wolle es audi uerfudien ein 
Sdiiff zu bauen, das auf trodienem Boden bis zu des Kaifers 
Sdilo^ fdiwimmen könne. Die Brüder waren fdilediter £aune und 
gaben gar keine Rntwort, und fo begann er mit der Rrbeit. 
natürlidi riditete audi an ihn jeder Vorübergehende uiele Fragen, 
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aber er uerlor nicht die 6eduld, fondem ftand unuerdronfen Rede 
und Rnhoort Das gefdiah alles zu jener Zeit, als noch Petrus 
auf Erden wandelte, und fo kam es, da$ der Heilige einmal felbft 
uorüberging und den £ola fragte: „lOas madift du denn da, 
Bruder?" worauf er dieRntujort erhielt: „Ich mödite imtlamen 
Gottes und des heiligen Petrus ein Sdiiff bauen, das ohne lOanfer 
bis zum Kaiferpalaft fchwimmen kann: „Das ift ganz leicht". 
Tagte der Heilige; „fobald das Schiff fertig ift, brauchft du nur 
die Rirt verkehrt hineinzufdilagen und zu Tagen: 

,,Rj dfdiidi dfdiindrdier, 
Sditoimm' hin und her!" 

Wilin du jedoch ftehen bleiben, To ziehe die Rjrt einfach aus 
dem Sdiiffe, und es wird halten. Hur darfft du nidit uergeffen, 
jeden aufzunehmen, der didi darum anTpridit, und ihn zur 
Hodizeit zu laden." 

Der BurTche beherzigte alles, und als das Sdiiff fertig war, 
Tdilug er die Rjrt verkehrt hinein. Tagte das Sprüdilein, und es 
glitt dahin, wie uon Tauften lOellen getragen. Sich umblidiend 
bemerkte er, wie Teine Brüder ihm traurig nadibliditen ; gleich 
zog er die Rjrt aus dem Sdiiffe, dieTes Ttand Ttill und er holte 
die Brüder, worüber fidi dieTe Tehr freuten. Sdion begann er 
wieder: „Rj dTdiidi dTdiindTdier . . . .", da Tah er, wie die drei 
Ulilenpferde TehnTüditig die Köpfe aus ihrem Derftedie heraus- 
Ttrediten. Er wartete alTo die Radit ab, bradite die Pferde heim- 
lidi auf das Sdiiff, damit fte uon den Brüdern nidit geTehen 
wurden, und fuhr endlidi am Morgen ab. Dodi nidit lange 
ging die luftige Fahrt, denn am lOegrande lag ein Mann, der 
jämmerlidi über Hunger klagte und um 6otteswillen mitgenom- 
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men wrrdm wollte. „Rj drthidl drdtmdrdirr " ging es 

dann weiter, aber audi wieder nur ein hurze» Stüdi, da eine 
gefeffcltc Stute fit tiungrig anwtetierte und der Burfihe fiih 
ihrer erbarmte. Sie waren Tdton nahe am KairerrdilofTe, da er- 
blidtte er auf einer Uiefe einen Rieren, der drei Haren tiütete 
und an jedem Fu$e einen Mühinein trug. Er zog die Ert aus 
dem Sdtiffe und Fragte den Riefen, was er da treibe und wozu 




er die Mhlfteine an den Tü^en habe. „We du (tehft, lieber 
Bruder", fagle der Riefe, „hüte idi Hafen, und da idi weil 
fdineller bin als diefe, fo mu$ idi mir Nühlfteine an die Ffi^e 
binden, denn fonft würde idi, wenn mir die Hafen durdigehen, 
fie lu fehr überholen und nie einen fangen." — „lOilUl du mit mir 
gehen zur Hodizeitsfeier im Kaiferfdiloflfe ?" fragte der Burfdie 
den Riefen. „Und ob idi will", fagte diefer, „idi war fdion lange 
in keiner luftigen ßefellfdiaft!" Rlfo: „Rj dfdiidi dfdiindfdier . . ." 

Der Kaifer wunderte ftdi fehr, als das Sdiiff über die 
Uliefen daher kam. Er ftand gerade am Tore, als der Burfdie 
uor diefem hielt und geziemend fragte, ob er je^t wohl die 
jüngfte Kaiferstoditer haben hönne. „6ewi$", fagte der Sultan 
und dadite nadi, wie er mit diefem Burfdien fertig werden 
hönnte, der gewi^ einer uon der Sorte war, die, wenn man 
fie ins Vletr wirft, einen Sadi Sand herausbringen. Da hörte 
er jemanden im Sdiiff e jammern. „Was ift denn das?" fragte 
er neugierig. „Ein hungriger Wann, der nie fatt werden kann", 
erwiderte der Burfdie. „Run fiehft du", fagte der Kaifer, „wenn 
diefer Hungrige über Radit fiebzig Badiöfen Brot i$t, fo magft 
du meine loditer in dein Haus führen." Wan bradite das Brot, 
und über Radit hatte der hungrige Wann oom Wege alles auf- 
gegeffen und jammerte nodi, da$ er hungrig fei. 

Sdion glaubte der Kaifer, er muffe nadigeben, als im Sdiiff e 
die Stute hungrig aufwieherte, und fo fagte er erfreut: „Du 
follft meine Jüngfte fidier haben, wenn deine Stute uorher nodi 
neunzig Pferdelaften Heu über Radit verzehrt." 

Das war der Stute ein leidites. Kein Stengeldien lie$ fie 
übrig. Der Kaifer wu^te ftdi je^t wirklidi keinen Rat mehr und 
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toolUe reine Frau um einen foldien fragen, denn fchlie^Uch wei$ 
der Papft und der Bauer mehr, als der Papft allein. Da fah 
er den Riefen aus dem Sdiiffe die drei Hafen auf die lOiefe 
treiben. „Wer itt denn das?" fragte er nerujundert. Der Burfche 
gab ihm die gewünfdite Ruskunft, und der Kaifer fagte erleidi- 
tert: „6ut, wenn der Riefe abends die drei Hafen wieder heim 
treibt, follft du das Mädchen ganz benimmt haben.'' Zu Haufe 
aber befahl der Kaifer einem Diener, dem Riefen naduugehen 
und ihm um jeden Preis einen Hafen abzukaufen. 

Der Diener fand den Riefen, diefer aber wollte ftdi uon 
heinem feiner Hafen trennen. Endlich gab er ftdi mit hundert 
Duhaten für einen zufrieden. Der Diener zahlte ohne Widerrede, 
nahm den Hafen und bradite ihn dem Sultan. IndelTen lief der 
Riefe fpornftreidis in den Wald, fing ftdi ein Häsdien und trieb 
abends feelenruhig feine drei Hafen heim. 

Der Sultan war darüber fehr erzürnt und glaubte, der 
Diener habe ihn betrogen. Er fandte alfo am nädiften Morgen 
die Kaiferin aus, dem Riefen einen Hafen abzukaufen, nadi 
langem Weigern verkaufte ihr der Riefe wirkUdi einen Hafen um 
fünfhundert Dukaten. Rm Rbend trieb er aber tro^dem wieder 
feine drei Hafen aufs Sdiiff. Run verkleidete ftdi der Kaifer als 
Zigeuner, ging am nädiften Tage felbft in den Wald zu dem 
Riefen und erhandelte mit vieler Mühe um taufend Dukaten 
einen Hafen, den er eigenhändig heimtrug. Uergnügt fdiaute er 
nun abends zum Fenfter hinaus, aber fdiau nur, fchau! Da trieb 
der niditsnu^ige Riefe fchon wieder drei Hafen ein. 

Der gute Kaifer fa$ da, wie die angefrorene Sonne. Und 
wie er fo dem Riefen nadiblidite, hörte er Gewieher und Pferde- 

— 125 — 



getrappeL Über die Witte vor dem SdilofTe täiuetten drei 
tounderrdione Pferde, und auf jedem fa^ ein Tdioner Burfdie, und 
alte drei glidien einander wie ein £i dem andern. Tlur der Rn- 
zug war uerfdiieden. Der ftttefte auf dem Sdiimmel war ganz 
in fdiimmemde Seide gehleidet, der Mittlere auf dem Rappen 
in gleitendes Silber und der Jfingfte auf dem Braun in funkeln- 
des 6old. Und an den Pferden konnte ftdi der Kaifer gar nidit 
fattfetien. Die fie die Rafe (lolz tiodihielten und mit den Beinen 
fuditelten und zappelten! Idi Tage dir, fte kamen gar nidituom 
Fledi, und zwUchen den gefpreizten Hinterbeinen tiätte ein lOidder 
mit großem Gehörn durdifdilüpfen können. 

Die Kaiferin (ledite ihren Kopf durdis Fenfter und Tagte 
dann zu ihrem Manne : „lOar es zum Guten, was du getan, fo 
wärs je^t genug und war es zum Böten, fo wärs erft redit 
genug; darum gib unfere Töditer diefen fdiönen Jünglingen 1" 
— Der Kaifer tat, als muffe er feiner Frau nadigeben, lie$ die 
drei Brüder rufen und gab dem fllteften die flltefte, dem Mitt- 
leren die Mittlere und dem Jüngften die Jüngfte und jedem 
obendrein einen Sadi Dukaten. Jeder nahm fein Mäddien und 
den Geldfadi aufs Pferd, und froh ritten fte nadi Haufe, fmgend 
und Freudenfdiünre aus ihren langen Flinten abfeuernd. Der £ola 
wurde oon feinen älteren Brüdern, denen er zum Glüdi uer- 
holfen, zum Familienoberhaupt gewählt, und fte lebten glüdi- 
lidi und einträditig miteinander. lOenn fte nidit geftorben (Ind, 
fo geht es ihnen nodi heute gut. Magft du's nidit glauben, fo 
lauf hin und frage. 
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Der Jüngling und das Mäddien. 

ein Hirtenmädtfien bratfite einmal ganz heimliih hoih obrn im 
6ebirge auf der Sommenveide ein Kind zur Uelt, das fie 
bei einer Zigeunerin oerbarg. 2ur Winterszeit, als (ic fdion 
längO wieder unten im Dorfe war, lieiratete He der Burfdte, 
der itir den Kummer angetan, und fie tiätten nun gar To 
gerne iltr Kind zu fidi genommen. Rber He wagten das nidit, 
wegen des 6eredes der Ceute. Endlidi zogen fie gani fort, in 
eine andere Gegend, wo man Tie nidit kannte, und nahmen 
das Kind zu fidi. £s war ein Tdiöner Knabe, uon dem niemand 
wugte, da$ er keinen rediten üaler hatte und nidit getauft 
war. £ange überlegten fie, wie fie wohl ihre Sünde eingetTetien 
und ihren Sohn taufen lafTen hönnten, und fo lange daditen 
de tiin und her, bis es zu fpät war. Denn der Knabe oerlie$ 
eines nadits feine Wiege, krodi zu feiner Tflutter hin und be- 
gann fte am Hälfe zu würgen. Die flutter glaubte zuerft, das 
Kind wolle de liebkofen; dann aber ging ihr der Rtem aus und 



ItTiKiÄcß^e ItTeniTheji Ttahnten: ie (TCTnte: TÄäle Bt fidi, mni 
mil' jteM ^HrÄt itturie aus icit £i<die!r sit limgUiB^ Das 
"fSkMCre MidAex Ses Cor^s i^rrd aat ihnt Sefirilgti; unt lle 
x^'^y^ t^xiMder id f^Hr l.i# s icftort [uinifcfft mar. mriir als 
iv^ und; jTie e^i^i^ S^^ict Cer Jüngüin} 0111111? das Mä&teir 
iie^:mf i:iren. unot ferKTi Ttci^ gr lult gTtttTiriigfeii:^ auf ihrat 
>:AW(tt ^Xr einige ti^e 5ti uerHittinx ant at (tem: dnir Zsq- 
rffe t^tfent wJxne\ie% Pfsrrcr ar gctot icti das Tlatigr b& 
vre^.n:«ren, Tn jeioi 0^ mar er ticA mfntsEs früBtör je- 
>><^e^, uni dtl^ rr «i ct^r Kriie acrüertaii. crfiifte am dir 
r^>.ji.^>^. &€n tcc-^^ rr üe ICriiTL&aieaiff ürcrfifcrcaCTL, als 
i^ y^jt^^er, fuii UTTj^zertdaid. qe^en tfcr das Ramit^ ifcwanji 
ti f'ir.U er xiäx xs^ie tcn Funini gqra&t icid mcdcrgcriflTcii. 
Jt;^ dEi^ feite Jtt ihm tratnt uwr rr tot 

t^^ Kkiäxoi (ihid^ rvh ha dn Tcifsiiadtrüht auf dir 
B^iff xind tJ^ Mi mit dm TU^dn das btüid blutig. Herzzcr- 
m^€T-d u>^m die Tttzqeqefänqt, m dmcn fic oicrzig Tagt mid 
h'tn'^c^ XikAAt lang um dm 6ntfdiioundnifn j amm erte . Unanf- 
^^r1lit ri^ (u ihn hnlid und wünfditc bei ihm im Grabe 2tt 
liefen, Am vieriiqncn Rbmde ging das Maddien nodi zu Tpater 
Stunde Wäfkr holen. Sie rief rrinm Tlamen rehnrudilswll in 
dif tUdit hinaus, und wie fte 2U dem Brunnen kam, fand Re 
ihren Ciebftrn in ein weites Ceidienhidi gehflUt im Nonden- 
fdteine am trogrande ft^en. 

,,Du 6ute, Ciebe^S fpradi er zu ihr, „da du midi (o herbei- 
ffhnft fo bin idi gekommen und will didi nun mit mir 
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itrhmcn." Und er griflf mit feiner Hand, die fo leidit und 
Imhl war, uie ein BlumrnblaH, nadi der ihren und führte 
dt auf eine Rnhtfhe. Dort uellte fidi der Rafen über fihnule, 
fladie €rdhügel mit niedrigen Holzkreuzen, und zwifdien diefen 
(landen über den Sdiollenhaufen 3ünglh}erlTorbener, junge, 
hohe Birkenl^ämme, von ueldien die bunten IrAnentüdilein, 
die legten Ciebesgaben, im TOinde flatterten. Eines diefer 6räber 
ftand weit offen, und wie im Iraume fah das MÜddien hinab. 
Sie fah weite Räume, die alles enthielten, was zu einem 
guten HausOande gehflrt, fdiöne Stuben und oolle Kammern, 
fo DoU wie ein Kaufladen. „Komm'!" Tagte er und wollte fie 
umfaffen. „Tlidit dodi", wehrte Re fanft; „morgen will idt 
kommen, famt meiner AusITattung, famt allem, was idi für 
uns gefponnen und gewebt habe. £s tut nidil gut, mit leeren 
Händen in des Mannes Haus einzuziehen." — £r wollte iuerft 
nidit nadigetaen, aber fie weinte und flehte. „6ut denn", fagte 
er rntUidi, „aber morgen itt Hodueit und wenn Himmel und 




erde uns trennen wollten/* Da krähte ein Hahn und das 
mäddien ftand allein zwirdien den (himmen 6räbem. 

lOieder 209 der UoUmond herauf. Das Mäddien fa^ (tili 
an dem Fenfter ihrer Stube mit weit geöffneten, trodienen 
Rügen. 3e%\ Tdiwebte fte heran, die uiei^e öeftalt, bis an das 
Fenfter. „Komm' 1" fagte er winkend, „komm' \ 6ar TchneU uer- 
fliegt foldi eine Tladit." — „Caffe midi nur noch mein Hodueits- 
gewand anlegen**, flehte fie. Bebend entnahm fte der Iruhe 
die geftiditen Ceinengewänder, die reidi gezierten Überkleider, 
den blinkenden, klirrenden Münzenfdimudi und legte alles an, 
nahm dann eine didie Rolle feines £innen in den Rrm und 
trat hinaus. Er ergriff ihre Hand, und es war ihr, als ob fte der 
Rbendwind durdi die-ftille Radit dahintrüge. 

„Hej, hejV* rief er jauduend; „Mufikanten herbeil** Es 
erftanden uor ihnen uierundzwanzig Zigeuner mit 6eigen und 
Tamburin, Sdiellen und Pfeifen, und hüpfend zog die luftige 
Sdiar t)oran. Und nodi luftiger war der Bräutigam: 

„Itl dir wohl bang, oh Ciebdien mein. 
In tliller Hadit mit mir aUein? . . . /* 

fang er übermütig hinaus in das flimmernde Sdiweigen, 
worauf fie erwiderte: 

„Und führtl du in die HöUe midi, 
1dl toiU nidib weiter fontl als didi?'* 

So kamen fie bis an das geöffnete 6rab. „Steig hinab^*, 
befahl er kurz, es ward plö^Udi totenftill ringsum, und es 
überfiel fie wie ein Sdiauer. „Weife mir den Weg**, bat fie 
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zagend „und reidir mir dann die Hand^' €r tank hinab, legte 
ndi nieder und ttreMt ftdi aus. „Rdi!" wehte es aus dem 
6rabe herauf, — ein langer, banger Seufier, der durdi die 
Bäume des Friedhofs (Hdt, da$ fte fidt neigten und wirperten. 
„Komm, a*i komm, Ciebfte", flehte er, „komm!" fdirie er ge- 
quält auf. Sie kniete am Rande des 6rabes nieder und beugte 
fidi hinab. Das Mondlidit lag auf ihm, durdidrang das Ceidien- 
hith und fie fah den grinfenden Tolenhopf, die netrthenden 
Zähne .... Er Uredite die Knodtenarme nadi ihr aus, und fie 
reidite ihm zuerlt die Cinnenrolle hinab. 6ierig griff er danadi- 
Seine Knodtenfinger krallten (üh in das Cnde des 6efpinnRes 
und zerrten daran. Da erfaßte das Mädihen 6rauen und entfe^t 
floh fie hinweg. Und die 
Cinnenrolle, die fie nicht 
losließ, luidieUe fidi ab auf 
der eiligen Fludit. 

Rls fie die Türe ihres 
Haufes erreidit hatte, 
frtönte ein Hahnen- 




